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III.
Rudolf Mötteli der Aeltere, Bürger zu Zürich 1458 — erwirbt Schloss und
Herrschaft Alt-Regensberg — Bankgeschäfte — wird Bürger zu Luzern
1463 — und Landmann zu Unterwaiden 1465 — Prozesse mit Zürich
ivegen Regensberg — Uebersiedlung nach Stein am Rhein ca. 1470 — nach

Lindau 1475.

Rudolf Mötteli der Aeltere, der noch im Jahre 1448 sein

Ravensburger Bürgerrecht erneuert hatte, scheint nach
seinem Austritt aus der Humpissgesellschaft alle nähern
Beziehungen zu seiner Vaterstadt abgebrochen zu haben, was
durch die hohe politische Stellung der Humpiss in Ravensburg
recht erklärlich ist. Sein Halbbruder und Associé Lütfried
ward 1454 Bürger in St. Gallen;l) Rudolf selbst trat vier Jahre

später in das Bürgerrecht der Stadt Zürich.2) Sein Plan, das

Schloss Alt-Regensberg zu erwerben, mag diesen Entschluss
mitbestimmt haben.3)

Die uralte Stammburg des mächtigen Dynastenhauses der
Regensberger, befand sich seit der Mitte des XIV. Jahrhunderts

1) Steuerbuch 1454. Stdt.-A. St. Gallen, „im Prüell. — Lüpfrid
Mettylin vj lb. vj ß d."

2) Eine Urkunde ist nicht vorhanden; dass es aber eine solche gegeben,
geht aus dem Verlaufe des untenerzählten Streites hervor. Dagegen war
sein Name nie in das Bürgerbuch (Stdt.-A. Zürich, auch in Kopie St.-A.)
eingetragen.

3) Vielleicht waren auch andere Gründe massgebend. J. A. Pupikofer,
Geschichte der Stadt Frauenfeld S. 111/112, berichtet den geplanten Ueber-
fall der Stadt Frauenfeld durch den Freiherrn Albrecht von Sax, den
Schwiegersohn und Neffen (sie!!) des reichen Mötteli, und will die Ursache
dieses Gewaltstreiches in dem Unrecht sehen, das der Freiherr durch das
Hofgericht zu Botweil und Kaiser Friedrich „in den Streitsachen der Mötteli"
erlitten zu haben geglaubt hätte. — Mir ist Pupikofers Quelle nicht bekannt,
aber ich vermute (und werde durch die falsche Bezeichnung des Freiherrn
als Möttelis Neffe darin bestärkt), es liege eine Verwechslung mit spätem
Ereignissen des sog. Möttelihandets vor.

Sollte sich die Bichtigkeit der Behauptung Pupikofers, wider meine
Erwartung, erfinden, so läge freilich dem Bürgerrecht Möttelis zu Zürich
ein politisches Motiv zu Grunde. Gerade damals nimmt die Uebung, sog.
fremde Ansprechet- ins Bürgerrecht aufzunehmen und sich ihrer Forderungen
anzunehmen, in Zürich mit den Gradnern ihren Anfang. — Ich bemerke
aber ausdrücklich, dass alle weitern Anzeichen für eine solche Stellung
des Ravensburger Handelsherrn, sowie für eine diplomatische Verwendung
Zürichs oder der Eidgenossen zu seinen Gunsten durchaus fehlen. Ueber
Möttelis Verhältnis zu Albrecht von Sax vgl. das folg. Kapitel.

III.
S«ck«if MStteii cks,- ^lette^e, ö«>°Ae?' «« ^5«>'ie« Z4ZS — e?'»>«'ö/ öenis«» «mck

Se«'«e«»/ê ^.W-^eAemsbe^A — Fam^sesewK/ts — «>?>ck öK/'Aei' 2)»^e?'n
— «mck />a«ck»l«mm k/mke^zoa/cks» 246S — Ossesse nîiê ^««c»

we»«» ÄSAensbe^A — k/eoe?'»?ecki«»A «««« Sêei» «m Msin e». — »ae«
/,incka«

^L) ndolt' Nötteli der Kelters, ctsr noek iin ZaKre 1448 sein

Bavensdurger Bürgerrecht ernenert natte, sekeint naek
ssinein Austritt ans Zer KtninpissgessIIseKatt alle näkern Bs-
xiekungeu xn seinsr Vaterstadt abgebroeken xu Kaden, was
durek clie Koke politiseke 3tel1ung cler Kluinpiss in Ravensburg
reekt erKIarlieK ist. Kein Klalbbrucler und Associe Kütkried
ward 1434 Bürger in 3t. Lallen; ') Budolk selbst trat vier ZsKre

später in das LürgerreoKt dsr 3tadt ZürieK. Lein Blau, das

8oK1oss Alt-Bsgsnsbsrg xn srwsrben, inag disssn Bntsebluss
ruitbestimrut Kaden.

Bis uralte Ltannndnrg des inäektigen B^nastenKauses der

BsgensKsrger, bekand siek seit der Nitte des XIV. ZaKrKnnderts

LtsuerbueK 1454, SM.-^4. K. c?«Ue», „iin LrüsII. — Lûptrià
Nsttzlin vz Ib, vz ls à."

Lins LrKunàs ist niekt vorksnàsn; àass ss sbsr sins soieks gsgsbsn,
gskt sus dsrn Verlsuls äes untenernäKItsn Ltrsitss Kervor. iöagsgsn war
ssin Ksrns nis in àss LürgsrKueK fMckê°,-^4. X«>-iem, suek in üopie M.-^4,^
singSti'SgSN.

VielieieKt waren auek anàsrs ôrûnàs inassgedsnà, l, â,, LnpiKolsr,
lZeseKieKts àer Ltaàt Lrausntslà 8. 111/112, KsrieKtst àsn geplanten Leber-
kail àsr Ltaàt Lrauenteld àureb àen LrsiKsrrn ^.IdrseKt von Lax, àsn
LeKwisgsrsoKn nnà Ketten (sie!!) àss rsieken Nöttsli, unà will àis LrsaoKs
àissss LswaitstrsieKss in àsin LnrseKt sske», àas àsr LrsiKsrr àurek àss
LotgsrieKt nu Lotwsil unà Kaiser LrisdrieK „in àsn LtrsitsaeKsn àsr Nöttsli"
erlitten nu Kabsn geglaubt Kätts, — Nir ist LupiKoters l)usils niekt KsKannt,
aber iek vsrinuts (unà weràs àurek àis tslseke LsnsieKnung àss LrsiKsrrn
sis Nöttsiis Kstts darin bestärkt), ss lisgs sins VsrweeKslung rnit spatsrn
Lrsignisssn àss sog, NStteliKsnàsls vor.

Lollts siek àis LieKtigKsit àsr LsKsuptung LupiKotsrs, wiàsr rnsins
Lrwartung, gründen, so lägs IrsilieK àsnr LürgsrrseKt Nöttsiis nu ZürieK
sin politisekss Aotiv nu lZrunàs, lZsrsàs àainsis nirnint àie Lebung, sog.
trsrnàs .^nsprseksr ins LürgsrreeKt sulnunskinsn unà siek ikrsr Lordsrungsn
snnunskinen, in ZürieK init àsn Lrsdnsrn ikrsn ^nlsng, — lek bsinsrks
sdsr susàrûekliek, àsss slle wsitsrn ^.nnsieksn lür sins soieks Ltellung
àss Lsvensdurgsr LsnàslsKsrrn, sowie lür sine àiplornstiseks Verwendung
AürieKs oàsr àsr Liàgsnosssn nu seinen Lunstsn àureksus tsKIsn, Leber
Nöttsiis VsrKältnis nu ^.Ibrsobt von Lax vgl. àas toig, tlapitsi.
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im Besitze der Herren von Hohenlandenberg von Griffensee;
durch Martha von Landenberg war sie jetzt an ihren Gemahl,
den Zürcher Bürger Joh. Schwend, genannt der lange Schwend,
gefallen. Schwend hatte schon am 6. Sept. 1453 mit seiner
Vaterstadt über hohe Gerichtsbarkeit und Wildbann eine Ueber-
einkunft getroffen, und dabei auch den Zürchern ein Näher-
kaufsrecht eingeräumt, dergestalt, dass die Stadt bei einem
Verkaufe Alt-Regensbergs an einen Nichtbürger mit einer
Preisermässigung von 300 Gulden das Zugrecht ausüben durfte.

Am Samstag nach Lichtmess 1458 verkaufte nun Schwend,
mit Beistimmung seiner Gattin, zu Zürich vor freiem offenem
Gericht sein Schloss „Regenstorf" mit Gericht, Bann, Leuten,
Gütern, Zinsen, Zehnden, Nutzen und Gülten an Budolf Mötteli
den Aeltern und gab diesem seine beiden Brüder, die Ritter
Johann und Heinrich Schwend, und seinen Tochtermann Kunrad
am Stad zu Bürgen.x)

Das Schloss Alt-Regensberg war geeignet, dem vielgereisten
Manne eine stille behagliche Ruhestätte zu bieten, wohin er sich

aus dem Getümmel des Geschäftslebens zurückziehen konnte.
In einsamer Gegend, eine Stunde von Zürich entfernt, erhob
sich auf einem fast kreisrunden Hügel die in ihrer Einfachheit
für den ältesten Burgenbau charakteristische Anlage. Den

mächtigen Wohnturm, an den sich einige kleinere Gebäude

anschmiegten, umzog die der Form des Hügels genau angepasste
Ringmauer; Graben und äusserer Wall, ebenso getreulich der

Rundung des Hügels folgend, vermehrten die Wehrhaftigkeit
des Baues. Der Wechsel von düsterem Gehölze und wogenden
Kornfeldern, der klare Spiegel des Katzensees verleihen der
nächsten Umgebung des Schlosses einen eigenartigen Reiz.2)

Rudolf Mötteli suchte den etwas heruntergekommenen
Edelsitz möglichst wohnlich einzurichten und liess sich daran

') 1458 4. Febr. Bruchstück des Konzeptes (ohne den Anfang) St.-A.
Zürich, Akten Begensberg.

2) Sicherlich hat sich der landschaftliche Charakter der Gegend seit
den Tagen Möttelis, ja seit den Tagen der Freiherren von Regensberg sehr
wenig verändert

117

im Lssitxe cier Klerren von LloKsniandenberg von Lriktensee;
dureb Naring, von Langenberg war sie i'etxt an ibren LemaKI,
den Züreber Lürgsr lob. Lebwend, genannt der lange Lebwend,
gefallen. Zebwsnd batte sebon ain 6. Lept. 1453 init seiner
Vaterstadt über bobs LsriebtsbarKeit nnd Wildbann eine Leber-
sinknntt getrotksn, nnd dabei aneb den Zürebern ein Näber-
KautsrseKt singsräuint, dergestalt, dass die Ltadt bei einenr
Verkante Alt-Lsgsnsbsrgs an einen NieKtbürger init einer Lreis-
erinässigung von 300 Lnlden das Zugreobt ausüben dnrtte.

Ain Lamstag naeb Liebtiness 1458 verkaufte nun Lcbwend,
init Leistimmnng seiner Lattin, xn Zürieb vor kreiern offenem

Leriebt sein Lebloss „Legenstort" mit Leriebt, Lann, Leuten,
Lütein, Zinsen, Zebnden, IVutxen nnd Lülten an Lndoif Rotteli
deu Aeltern uud gab diesem seme beiden Lrüder, die Litter
.lokann nnd LeinrieK Lebwend, und seinen 1'oebtermann Kunrad
am Lind xn Lürgsn. ')

Las Lebloss Ait-Lsgsnsbsrg war geeignet, dem vielgereisten
Nanne eine strile bekagliobe Lukestätte xu bieten, wobin er sieb

ans dem Letümmei des Lesebäktslebens xurüekxieben Konnte.
In einsamer Legend, eins Ltunde von Zürieb entfernt, erbob
siob auf eiuem fast Kreisrunden Hügel die in ikrer Lintaebbsit
kür den ältesten Lurgenban ekaraktsristisebs Anlage. Len
mäebtigen WoKnturm, an den sieb einige Kleinere Lebänds an-
sebmiegten, nmxog die dsr Lorm des Klügeis genau angepassts
Lingmausr; Lrabsn nnd äusssrsr Wall, sbsnso gstrsnlieb der

Lundnng des Lügeis folgend, vsrmebrtsn dis WeKrKaftigKeit
dss Lanes. Ler Wsebssl von düsterem LsKölxe und wogenden
Kornfeldern, dsr Klars Lpiegel des Katxensees verieiksn der
näcksten Lmgsbung des LeKIosses einen eigenartigsn Leix.

Lndoif Nötteli suebte den etwas KeruntergeKommensn
Ldelsitx mögiiokst wokniiek einxuriekten nnd liess siek daran

24S8 4, ?ebr. LrnenstüeK clss Lonnsvtss (okns clsn Untane) M.-^4.
^ü^ic», ^Kten ktsssvsdsrg.

SieKsrlieK liât siek <Zsr länclsenättlisks LtnrrsKter clsr Lsssnà ssit
àsn I^ssn USttelis, ssit clen ?sssn clsr LrsiKsrrsn von tlessnsders sskr
wsnis verändert
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keine Kosten gereuen. Es wird gemeldet, dass er den
(verschütteten?) Turm „von sinem boden der höh vff erlert" ; den

Obergaden des Donjon und die Häuser, von denen man heute
innerhalb der Umfassungsmauer noch Spuren bemerkt,*) scheint
er völlig erneuert zu haben. Er bezog wenigstens aus Zürich
110 Fuder Läden zu sechs Stuben, zu Wänden, Thüren, Bänken,
und liess sie mit seinen eigenen Rossen nach der Baustelle
führen, ebenso Kalk, Ziegel, breite gebrannte Estrichplatten.
Das „ruche" Holz, 490 Fuder Tannenholz, 70 Fuder Eichenholz

lieferten die Wälder um Kloten. — Die Schwierigkeiten,
das Baumaterial auf den Hügel zu schaffen, verteuerten die
Bauten so sehr, dass Mötteli die Kosten, das Material „biß
vff den berg vnd jn die hôchi der hüser vnd des turns zû

verwerckind, vnd jegklichs an sin statt ze bringend," dreimal
so hoch als dessen Ankaufspreis und Fuhrlohn schätzte. Nur
der Sand kam ihn bis an Ort und Stelle auf 150 ti zu stehen
und ebensoviel kostete der Lehm zu den Estrichen, den
Fussboden, Kaminen, Wänden und Oefen. Mötteli bekundete seinen
Reichtum durch zahlreiche Fenster von „ Venedier glaßschiben" ;

er errichtete einen neuen gemauerten Backofen, einen Sod „zu-
gericht mit einem rad vnd kettenen vnd ein muren vnd ein

gehuß darüber, " einen Kerker und einen Weinkeller mit
Obstbühnen. Ein grosser Aufzug ward errichtet mit einem eichenen
Rad und „vffzügischnablen" und auf dem Turm ein Windenaufzug

angebracht. Die Keller wurden tiefer gegraben, die

Mauern tiefer untermauert. Ein neues l'hor mit einem „starken
getüll" vermehrte jetzt die Sicherheit und das „vsrost" Thor
erhielt einen starken eichenen Gatter.

Der Burggraben und Burghügel war im Laufe der Jahre

mit wildem Gestrüppe so verwachsen, „das es ein vnnutz Ding
was." Der neue Schlossherr liess die wuchernden Stauden
ausreuten und pflanzte hübsche Obstbäume und Reben an
deren Stelle.2) Ringsum machte er einen eichenen „verdeckten"

') NO und NW am Turme.
a) Noch heute ist der ganze Burghügel mit Reben bestanden.
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Keine- Losten gereuen. Ls wird gemeidet, àass er oten (ver-
sebütteten?) lurrn „von sinem booten àer Kôb vtt eriert" ; àen

Obergaàen àes Donjon nnà àie Häuser, vou àenen man beute
innerkalb àer Lmkassnngsmausr noob Apuren bemerkt, ') sobeint

er völlig erneuert xn Kaden. Lr bexog wenigstens nns ZürieK
110 Luàer Kâàeu xu seeks stuben, xu Wäncisn, l^büren, LänKen,
unà liess sie mit seinen eigenen Lossen naeb àer Lausteiie
kübren, ebenso Kalk, Ziegel, breite gebrannte Lstriebplatten.
Las „rncbs" Lolx, 490 Lnàsr lannsnbolx, 70 Luàsr Lieben-
Kolx listsrtsn àie Wälder nm Kiotsn. — Lie sebwierigkeitsn,
àns Lanmateriai nnt den Krümel xn sekatken, vertensrtsn dis
Lanieri so sskr, àass Nöttsli dis Kosten, das Naterial „bitz
vtt' den bsrg vud M dis bôobi der büser vnd des turns xü

verwerokinà, vnd ^'sgklicks nn sin statt xs bringend," dreimal
so KoeK als dessen Ankaufspreis nnd LuKrioKn sokätxte. Nur
der Land Kam ikn bis an Ort nnà stelle ant 150 A xu stsbsn
unà ebsnsovisl Kostete àer Kebm xu àeu Lstrieben, àen Luss-
boàen, Kaminen, Wânàen unà Oeten. Nöttsli bskunàsts seiueu
Leiebtum àureb xablieiebe Lsnstsr von „ Vsneàisr giatzsebiben" ;

sr erriebtete einen neuen gemauerten LaeKoten, einen soà ^u-
geriebt mit einem rad vnd Kettensn vnd ein mnrsn vud ein

gebulz darüber, " einen Kerker nnd einen Weinkeiler mit Obst-
bübnen. Lin grosser Aut'xug w ard erriebtet mit einem eiebenen

Lad und „vkkxügiscbnäblen" und ant dem "Kurnr eiu Winden-
antxug angebraebt. Lie Keller wurden tister gegraben, die

Nanern tieker untermauert. Lin neues 1'Kor mit einem „starken
getüil" vermsbrte ^j'etxt die sieberbeit und das „vsrost" Ibor
erKislt sinsn starksn eiebsnen Latter.

Ler Lnrggraben und Lnrgbügsl war im Lanks der Zabre

mit wildem Lestrüpps so verwaebsen, „das es ein vnnutx Ling
was." Osr nene soblossberr liess die wnebernden standen
ausrsutsn nnd ptlanxts Kübsebs Obstbäume uud Leben an
deren stelle. Lingsum maekte er sinsn sieksnen „vsrdsekten"

') KV und KW sin Turins.
2) KoeK Ksuts ist ger gsn?.« öursküssi mit kisksu bssisnàsn.
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Zaun, „der viijc (800) eichiner vfrechter gesetzter stecken
gebracht hat," nicht nur um einem feindlichen Angriff ein erstes

Hindernis zu bieten, sondern auch um Obst und Trauben vor
unberufenen Liebhabern zu schützen.

Ausserhalb des Burgfriedens am Fusse des Hügels stand
schon damals, wie noch heute eine Gruppe von Häusern und
Ställen; Mötteli hatte davon „das ziegeltâchi hus das man die
Schmitten nempt" erbaut, sowie die grosse Scheuer, „da die
stuben vnd der gemuret kelr vnd die schôpff vnd vil stallen
vnd tennen gemachet ist mit einer grossen kamer."

Die gesamten Baukosten beliefen sich auf ca. 4050 ti oder
ca. 2025 Gulden. Fast neun Jahre lang hat er stetsfort dreissig
Werkleute und Arbeiter, die er meist von jenseits des Bodensees

zu beziehen pflegte, beschäftigt, und recht modern klingt
seine Klage über diese Knechte, denen er „win vber tisch vnd
visch vnd fleisch vnd ander gnûgheite zu iren guten Ionen

geben must vnd inen die firtag als gnüg essen als die werch-
tag geben must. "l)

Der gewiegte Handelsmann erwies sich auch als ein
vorzüglicher Landwirt, der durch rationelle Bewirtschaftung die
sehr heruntergekommene Besitzung um die Hälfte
heraufbrachte. 2) Neben seinen grossen Handelsinteressen fand er
Zeit und Musse, sich den kleinsten Dingen zuzuwenden. Die
Zahl der von ihm gepflanzten Obstbäume giebt er selber auf
200 an ;3) auch die Fischzucht gewann sein reges Interesse.

Den „ grossen vnd erfischoten sewe, " — es ist der heutige
Katzensee gemeint — der vordem vermietet war und rücksichtslos

ausgebeutet4) wurde, schonte er neun Jahre lang und suchte
ihn wieder zu bevölkern. Darum liess er alle gefangenen Brachs-
men und Karpfen im Werte von 4 Schilling und darunter

1) Eingabe Möttelis vom 3. Juni 1468. Beilage II.
2) „das mir nun dalatme zwo jucharten wol als lieb werent, als vor

vier der verdorbnen verwachsnen gutter, denn es vor ein arms ding was."
3) „der gesetzten vnd gezwyeten bömen so ich erarbeit geschafft hab

ijc allenthalb ist."
4) „da man doch klein vnd groß fisch vsher nam vnd möcht der

vischer vil gefangen haben were er fro gesin."
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Zaun, .clsr vrrj° (800) siebiner vtrsebter gesetxter steeksn gs-
druckt, dat," niebt nur urn sinsrn fsindliebsn Angriff sin erstes

Hindernis xu bieten, sondern aueb urn Obst uucl 1>auben vor
nnbernksnen LisbKabsrn xu sobütxsn.

Ausserkalb des Lurgkriedeus ain Lusse des Hügels stnnd
sobon damals, wis noob beute eine Lrnpps von Klänsern uud
stüben; Nötteli batte davon „das xregeltâeki Kus das rnan dis
sobrnitten uempt" erbaut, sowie die grosse sekeusr, „da dis
stuben vnd der gernuret Kslr vnd dis sebôptf vud vil stallen
vnd tennen gsinaobet ist rnit einer grossen Karner."

Die gesarntsn LauKosten belieten siob ant ea. 4050 A oder
es. 2025 Luldsn. Last neun labre lang bat er stetskort dreissig
WsrKIsnts uud Arbsitsr, dis sr insist von jenseits des Loden»

sees xn bexieben pflegte, bssokättigt, und reekt modern Klingt
ssins Klage über diese Knsebts, dsnsn er „win vber tiscb vnd
viseb vnd tleiseb vnd ander gnngbeite xn iren güten lônen

geben innst vnd insn dis tìrtag als gnng ssssn als dis wereb-

tag geben innst. " ')
Ler gewiegte Laudslsinann erwies sieb aueb als sin vor-

xüglieber Kandwirt, dsr durck ratiouslls LewirtseKaktung dis
sekr beruntergskommene Lesitxung nur die Läitts berank-
KracKts. Neben seiueu grosseu Klaudelsiutsresssu kand sr
Zeit und Nüsse, siek den Kleinsten Lingsn xuxuwendsn. Lis
Zabi der von ikin geptlanxten Obstbäuins giebt sr selber ant
200 an; auob dis LiseKxnebt gewann sein reges Interesse.

Oen „ grossen vnd erirsebotsn sewe, " — es ist der Ksntige
Katxensee gsrnsint — dsr vordsrn vsrinietst war uud rüoksiebts-
los ausgebeutet4) wurde, sebouts sr neun labre lang nnd suebte

idn wisdsr xn bevölkern. Oaruin liess er alle gelangenen öraebs-
insn nnd Kärnten irn Werte von 4 sebrlling nnd darunter

Lingabs Nöttsiis vorn 3, luni 1468. üsilass II.
2) ,àas mii' nun àalatms nwo zueliartsn wol «ls lieb wsrsnt, «,1s vor

visr àsr vsràorbnsn verwaensnsn sûttsr, àsnn ss vor sin arms àins was."
„àsr gssstêtsn vnà ssnvvzeten Komsn so isn srarbsit gssekatlt Kab

iz° allsntnalb ist."
,àa man àoek KIsin vnà Zrolz tisen vsksr nam vnà môekt àsr

visensr vil sstangsn IiaKsn wsrs sr Iro gssin,"
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wieder in den See setzen, „wann sie denn erst der hechten
halb hinkomen mochten," und mehr als zweitausend Karpfen
verschrieb er sich zu diesem Behufe aus Ravensburg und Buchhorn

und weiter her, von denen jeder 3 bis 4 Schilling galt,

„wann wenn sie klein gesin wärint, so hettend die hecht si

geessen." Er kaufte auch viele „Alend" und Aale für seinen

See, so dass er seine gesamten Ausgaben für die Fischzucht
während neun Jahren auf wohl 1000 Gulden schätzte.

Auch mehrere Teiche legte er an; den einen nahe beim
Schloss, der vom Wasser des Katzensees gespeist wurde, den

sog. BurgAveiher, ebenfalls beim Schloss, der diesem „vast wol
dienet mit ross und feech ze trenckent, ouch mit waschen
vnd wasser vff das schloss ze furent, denn das schloss sunst
lutzel wasser hatt," ferner zwei kleine Weiher zur Aufbewahrung

der gefangenen Fische.*)
Um 1470 Gulden hatte Mötteli auch die beiden grossen

benachbarten Höfe Affoltern und Katzenrüti erkauft.
So waltete Rudolf Mötteli als Schlossherr auf Alt-Regensberg.

Mit dem Besitze des Schlosses war die niedere Gerichtsbarkeit

über das Dorf Regenstorf verbunden.2) Rudolf Mötteli
liess meist seinen Amtmann3) für sich am Fusse des

Burghügels in der Scheuer zu Gericht sitzen. Die Leitung des

spanischen Handels scheint er damals vorwiegend seinem Bruder
Lütfried überlassen zu haben, dagegen trieb er Bankgeschäfte ;

man darf ihn geradezu als den Hofbankier des Abtes von
St. Gallen bezeichnen.

*) Noch heute liegen drei Weiher in unmittelbarer Nähe des
Burgstalles. ¦— Den Burgweiher hat man offenbar in einer heute trocken liegenden

Vertiefung, südöstlich vom Fusse des Hügels zu suchen. Vgl. zu allem
hier Gesagten Beilage II.

2) Öffnung meiner Herren von Landenberg in den Gerichten, Zwing
und Bannen, so zu der Alten Begensberg gehören, bestätigt und aufgesetzt
1426. St, A. Zürich. Orig. Pap. Urk. Stadt u. Land No. 2916.

3) „Klein Hanns Schwend von Nider Affolter jetzt vnd zu disen ziten
vogt vnd amptman des fromen vesten fürsichtigen vnd wisen Bûdolff Mette-
lis hern vff vnd zû der alten Regensperg in sinen gerichten in der alten
Regensperg tal." — 5. Febr. u. 28. Mai 1467. St.-A. Zürich. Urk. Stadt
und Land. No. 2920, 2920a.
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wieàsr iri den Lee setxen, „warin sis àenn srst àsr Keebten
bald KinKomen moebten," nnà mskr aïs xwsitanssnà Larptsn
vsrsedrisb er sieb xu àiessrn Lebute ans Lavensburg unà Lneb-
Korn unà weiter Ker, von àenen ^eàer 3 bis 4 Lekilling galt,

„wann wenn sie Klein gesin wärint, so Ksttenà àie KeeKt si

geessen." Lr Kautts auek vieie „AIenà" unà Aale tür seiueu

Lee, so àass er seine gesamten Ausgaben Kr àie LiseKxuedt
wäbrernt neuu labren aut woKI 1000 Luiàeu sebätxte.

Aneb mebrers leicbe legte sr an; àsn einen nabs bsim
Lebloss, àer vom Wasser àes Latxsusees gespeist wnràe, àen

sog. Lurgweiber, ebentalis bsim Lebloss, àsr àisssm „vast wol
àisnet mit ross unà teeeb xs treneksnt, oneb mit wâsebsu
vnà wasser vt? àas sebloss xe turent, àenn àas sobloss snnst
lutxel wasser Katt," terrier xwsi Kleine WeiKer xnr AntbewaK-

ruug àer getangeueu Lisebe. ')

Lm 1470 Luiàeu Katte Nöttsli aueb àie beiàeu grossen
benaebbarten Klöte AtKoitern unà Xatxenrnti erkautt.

Lo waltete Luàolt Nötteli als LeKIossKerr aut Ait-Legens-
berg. Nit àem Lesitxe àes LeKIosses war àie nieàers LericKts-
barkeit ûbsr àas Oort Legeustort vsrbunàsn. Luàolt Nöttsli
lisss meist seinen Amtmanns tur sieb am Lusse àss Lurg-
bügsls in àsr LeKensr xu Lsricbt sitxsn. Lis Leitung àes

spaniscken Klanàels sekeint er àamais vorwiegenà seinem Lrnàer
Kûttrieà überlassen xn Kaden, àagegen trieb er LanKgesebütte;
man àart ibn gsraàexn als àen LotbanKier àes Abtes von
Lt. Laiisn bsxsiebnsn.

KoeK Ksuts liegen àrsi Weiber iu unmittelbsrer KäKs àes Lure-
stalles. — Dsn Lurgweiber Kst msn utlenbar in einer Keute troeksn lisgsn-
àsn Vsrtiskung, sûàSstlieK vom Lusse àss Hügels nu sueken. Vgl, nu allem
Kisr Lesagten Leilsgs II.

Ollnung msiner Lsrren von LanàenKsrg in àen ösriektsn, Awing
unà öännen, so xu àsr Làten Legensbsrg gekoren, bestätigt unà sutgesetnt
1426. K. ^ie/i. Orig. Lap. LrK. 8tsàt u. Lsnà Ko. 2916.

2) ,LIein Lsnns 8eKwenà von Kiàsr ^tloltsr zetnt vnà nu àisen niten
vogt vnà amptman àes tromsn vesten kursiektigen vnà wisen Lnàolll Nette-
lis Kern vt? vnà nü àer alten Legenspsrg in sinen gsriektsn in àsr altsn
Legsnsperg tal," — S, Lebr. u. 28. Nai 1467. M.-^t. Xû«c/î. LrK, 8t»àt
unà Lanà, Ko. 2920, 2920s.
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Am Montag nach unser Frauentag im Herbst 1464
entlehnt Abt Ulrich Rösch 2400 Rheinische Gulden von ihm, gegen
einen Jahreszins von 120 Rhein. Gulden, haftend auf den Korn-
und Weinzehnden zu Wasserburg „enent dem Bodensee." *)

Ein Jahr später, als der Abt das Toggenburg kaufen wollte,
brach er wieder 1000 Gulden bei Rudolf Mötteli auf.2) 1470
ist er Gläubiger des Kunrat Gurras, Burger zu Wyl, um eine
Summe von 1000 Gulden3), und 1471 auf St. Agnesentag macht
er dem Grafen Wilhelm von Montfort zu Heiligenberg ein fünf-
prozentiges Anleihen von 2000 Rhein. Gulden; der Zins ist
fällig ab der Herrschaft Ehrenberg zu Sevelen und dreizehn
hochadlige Herren werden des Grafen Mitgülten.4) Zwei Jahre

später lieh er dem Kloster Petershausen zum gleichen Zinsfuss
1600 Gulden.5)

Mit seinen neuen Herren und Obern von Zürich lebte
Rudolf anfangs im besten Einvernehmen und vertraute ihrem
Spruche seine oft recht schwierigen Rechtshändel an,e) aber

>) Stiftsarchiv St. Gallen. Mskpt. A 93. S. lvijb — Ix1*; Mskpt. A 95
S. 32b, 33. Mitgülten des Abtes waren: Herr Heinrich Schwend, Ritter,
Bürgermeister zu Zürich, Hans von Ainwil, Vogt zu Arbon und Bischofzeil,
Diethelm Blarer, der Alte, von Wartensee, Hans Maatprat von Lommis,
Mathias Schneeberg, alt Bürgermeister zu Lindau, und Hans Lanz von
Konstanz. — Quittung Rudolf Möttelis um den empfangenen Zins vom Freitag

nach St. Michaelstag 1465. Mskpt. A 95 S. 76. Die Schuld wurde
noch zu Abt Ulrichs Zeiten zurückbezahlt. Mskpt. A 109. Regesta sen elcta
misceli, oder sog. Copierbuch B. S. 183. Doch war noch nach 1482 dem
Jakob Mötteli, Rudolfs Sohn, Haft und Pfand die Herrschaft Schwarzenbach
um 2400 Gulden. Ist das dieselbe Summe, die auf Wasserburg haftete?
(Mskpt. A 110 sog. Cop.-Buch H Seite 114b.)

2) „Item vffgenomen jm guldin von Rudolffen Möttilin koment an den
kouff gen Togkenburg." Stiftsarchiv St. Gallen, Mskpt. A 109 S. 23.

3) Stiftsarch. St. Gallen. Mskpt. A 93 S. GX (110) a) und b). — Abt
Ulrich, Dekan und Konvent von St. Gallen versprechen dem Gurras und
Konrad Brendler, Burger zu St. Gallen 1000 Gulden, die teilweise von Freiherr

Petermann von Raron herrühren, zu verzinsen und „nach den fünff
jaren sy gegen dem fürsichtigen wysen Rudolffen Möttilin vnd sinen erben
vmb sôtich tusent guldin entrichten vnd entledigen" etc.

4) Schlechte Copie der Schuldurk. (16. Jahrh.) im f. Fürstenb. Archiv
Donaueschingen, ebenda Schadlosbrief Graf Wilhelms für den Grafen Ego
von Fürstenberg, den einen der Mitgülten vom gleichen Datum. Fürstenb.
U.-B. Ill No. 580, S. 416. (Vgl. daselbst über das Datum.)

5) Näf 1. c. S. 261.
6) So vermitteln sie z. B. am 11. Juli 1458 eine Schuldforderung

zwischen R. Mötteli und Hans Schuch, alt Bürgermeister zu Buchhorn.
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Am Nontag naeb nnser Lrsusntag im bleibst 1464 ent-
iebnt Abt lliriob liösob 2400 Lbeinisobs Luiàen von ibm, Zogen
einen lakresxins von 120 LKein. Lulàen, Kattenà ant àen Korn-
unà Woinxebnàen xu Wasserburg „enent àem IZoàeusse."

Lin labr später, aïs àer Abt àas Poggenburg Kauten wollte,
brack er wieàer 1000 Luiàeu bsi Lnàolt Nötteli ant.^) 1470

ist sr Lläubiger àss Kunrat Lurras, Lurger xu Wvl, um eins
Lumme von 1000 Luiàen^), nnà 1471 ani 3t. Agnesentag macbt
sr àsm Lratsn Wilbelm von Nonttort xu bleiligenberg ein tünt-
proxentiges AnieiKen von 2000 Lbein. Lulàen; àer Ans ist
taliig ab àer Lerrsobatt LKrenberg xn Lsveien nnà àreixebn
Koobaàligs Herren weràen àes Lratsn Niigüitsn.^) Zvvsi labre
später lieb er àem Kloster Letersbsusen xum gleicbeu Anstuss
1600 Lulàen.b)

Nit seinen neuen Herren unà Obern von Mriob lebte
Lnàolt antangs ini besten Liuvernebmen nnà vertraute ibrein
sprncbe seine ott recbt sokwisrlgsn Leebtsbânàel an, °) aber

SM«a?-e«i« Sé. «atten. Ms^ê. ^t «S. 8. Ivy'' — Ix''; ^t SS

8, 32 b, 33, Nitgllltsn ckss ^dtes wsrsn: Herr Leinriei,. 8cKwenck, Litter,
Bürgermeister nu AürieK, Usus von àinwii, Vogt nu ^rkon unck LiseKotneti,
OistKeim LIsrsr, cksr ^Its, vou Wartensee, Usus Lusiprst von Lommis,
NsiKias 8eKnesberg, alt Lürgermsister nu Linckau, unck Hans Lsnn von
Konstann. — Quittung Luckolk Nöttslis nin cken empfangenen ^ins vom Lrsi-
tag naek 8t. NieKselstsg 146«. Ms^/>ê. SS 8. 76, Ois 8eKuIck wurcks
noen nu ^Kt LIrieKs leiten nurüekbenskit. Ms^ik, ^4 2«S. TêeAesê» se» >1oê«

mzseeK. «cke>- ««A. <?«M«'b«e« S. ZSS. OoeK war noek nsek 1482 ckem

lskob Nöttsli, Luckolfs 8«Kn, Haft unck Lksnck ckis LsrrseKskt 8eKwsrnsnbseK
um 2400 Luicksn, Ist ckas ckisssibs 8umm«, ckis auf WssssrKurg Ksftets?
(NsKpt. 110 sog, Lop,-SueK U 8sits 114 b.)

2) „ltsm vffgsnomen gutckin von Luckoiffen Nuttilin Komsnt an cken

Koukf gsn logksukurg.» 8tiktsareKiv 8t. «allen, NsKpt. ^ 109 8. 23.
°) K«M«>-e». K. Satte». NsKpt. 93 8. «X (110) a) unck b). — ^.bt

LIrieK, OeKan unck Konvent von 8t, Lsiien versprsenen cksnl Lurrss unck

Konrsck Lrsnckier, Lurger nn 3t, Lallen l000 Lulcken, ckis teilvvsiss von Lrsi-
Ksrr Leiermann von Lsron KerrnKrsn, nu verninsen unck ,nsek cksn fûntf
zarsn sv gegen ckem fürsiektigen wvssu Lückolkteu Nôttiiin vnck sinsn erksn
vmk soliek tusent gulckin eutriekieu vuck sntlsckigen" eie.

^) 8eKIseKts Lopis cksr 8eKulckurK. (16. lakrk.) im k, Lürstsnb. ^rekiv
OonausseKingsll, sbencka 8eKacklosKrisk Lrsk WiiKsims für cksn Lrsfsn Lgo
von LürstsnKerg, cksn sinsn cker Nitgülten vom gleieken Ostum, 7<Vi-«/e«ö,
k^.-ö. 7// /Vn. SS«, S, 42«. (Vgl. ckasslkst über ckas Ostum.)

°) Käf I. e. 8. 261.
°) 8o vermitteln sie n. S, am 11. luli 1458 sins 8eKulckkorckerung

nwiseksn L. Nöttsli unck Lsns 8eKueK, slt Lürgsrmsistsr nu LueKKnrn.
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nach etwa fünf Jahren trat in diesen Beziehungen ein jäher
Wechsel ein. — Wir wissen, wie Mötteli schon mehrmals sein

Bürgerrecht gewechselt hatte, wie es ja im Zuge der Zeit lag,
dasselbe um geringfügiger Ursachen willen aufzusagen und zu
verändern. Es war auch gar nichts Ungewöhnliches, mehrere
Bürgerrechte nebeneinander zu haben, als aber im Jahre 1463

Rudolf Mötteli ins Bürgerrecht der Stadt Luzern trat, muss
dieser Schritt in Zürich grosse Missstimmung erzeugt haben.
Er selbst erzählt in einem Schreiben an Luzern: man rede in
Zürich, es wäre besser, er gäbe sein hiesiges Burgrecht auf und
hätte nur einen Herrn, denn zwei Herren könne er nicht wohl
zugleich dienen.1) Diese verbitterte Stimmung legte sich nicht
mehr, auch Mötteli zeigte sich sehr gereizt und in diesen
Verhältnissen ist sicherlich die Veranlassung seines Landrechtes
mit Unterwaiden zu suchen. — Dieses Landrecht, das
Jahrzehnte später eine ungeahnte Bedeutung für die Mötteli
erlangte, ist ein deutlicher Beweis für den Einfluss, den bereits
damals blinkendes Gold auf die Staatsmänner und Gemeinden
der Länderkantone zu üben begann.

Am 1. Sept. 1465 wird RudolfMötteli von der alten „Rägis-
burg" von den Landammännern, Räten und Gemeinden beider
Unterwaiden zum Landmann angenommen und verspricht des

Landes Nutzen und Ehre gern zu sehen und zu hören, ist
aber nur nach seinem eigenen Gutdünken Gehorsam schuldig.
Zu Udel giebt er — und das ist jedenfalls seine wichtigste
Verpflichtung — 60 Goldgulden ; wenn er sein Landrecht aufsagen
will, was ihm jederzeit freisteht, zahlt er 30 Goldgulden. In
Feldzügen, da die Unterwaldner mit ihrem Panner ausziehen,
und die nicht gegen Orte und Herren gerichtet sind, zu denen
Mötteli und seine Erben in einem Bürger- oder Vasallenverhältnis

stehen, besoldet er ihnen zwei ungeharnischte Söldner.

(St.-A. Zürich, Urk. Sonderbare Personen), ebenso handeln sie im Prozess
mit den Mötteli zu Roggwil und im später zu erwähnenden Handel Rudolfs
mit seiner Tochter.

') „Datum vf Donstag nach des haiigen Krütztag im lxiij iar." (5. Mai
oder 15. Sept. 1463.) Orig.-Pap. St.-A. Luzern.
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useb etwa tunt lsbren trat in diesen Lexiebuugeu ein Mber
Weebsei ein. — Wir wissen, wie Nöttsli sebon mebrmais sein

Lürgerrecbt gsweebseit natte, wie es M irn Znge cler Zeit lag,
dasselbe nrn geringfügiger Lrsaeben willen aukxusagen nnci xn
verändern. Ls war anen gar niekts LngewöKnlieKes, inekrere
LürgerreeKte nskensinander xu Kaken, als aber irn lakre 1463

Ludoik Nötteli ins LürgerreeKi der Ltadt Kuxern trat, muss
dieser KeKritt in ZürieK grosse Nissstimmung erxengt Kaken.

Lr selbst erxäklt in einsm öebreibsn an Kuxern: man rede in
ZürieK, ss wäre besser, er gäbe sein Kiesiges Lnrgreebt ant nnd
Kätte nur sinen Klerrn, denn xwei Klerren Könne er uiekt woKI

xuglsiek dienen.') Liese verbitterte Ltimmung legte sieb niebt
mebr, aueb Nötteli xeigte sieb sebr gersixt nnd in dissen Ver-
Kältnissen ist sieberlicb die Veranlassung seines KandreeKtes

mit Luterwalden xn sneken. — Oiesss KandreeKt, das labr-
xeknte später eins nngsaknts Bedeutung kür die Nöttsli sr-
langte, ist ein dentlieker Leweis kür den Lintlnss, den bereits
damals blinkendes Lold auk die Ltaatsmanner nnd Lemeinden
der Länderkantone xu üben begann.

Am 1. Lspt. 1465 wird LudolkNöttsli von der siten „Lägis-
bnrg" von den Kandammännern, Läten uud Lemeinden beider
Lnterwalden xum Landmann angenommen und vsrspriekt des

Kandes Nutxen nnd LKre gsrn xu seksn uud xu Küren, ist
sber nur naeb seinem eigenen LutdünKen Leborsam sobuldig.
Zn Ldei giebt er — nnd das ist ^edenkslls seine wiebtigste Ver-
ptliebtnng — 6(1 Loldgulden; wenn er sein Lsndrsebt auksageu

will, was ikm ^ederxeit kreistebt, xaklt er 30 Loldgulden. In
Leldxügsn, da die Lnterwaidner mit ikrern Lanner ausxieken,
und dis niekt gegen Orte nnd Klerren gericktet sind, xn denen
Nötteli und seine Lrben in einem Lürger- oder Vasallenver-
Kältnis sieben, besoldet er ibnen xwei nngebarnisebte ööldner.

(St.-^. Aürisb, tlrk, Sonàsrbare ksrsonen), ebenso Kanàetn sis im ?r«ness
mit cten Aöttsti nn Koggwil unà im spätsr nu srvrannsnàen Kanàst ktuàotks
mit seiner loebtsr.

^) ,Datum vt Donstag naeb àss Kailgsn Xrûtntag im Ixiij iar." (5, Aai
oàsr 15. Sept. 1463.) Orig.?ap. St.-^.. Dunsrn.
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Die Unterwaldner versprechen ihn „by vnd oüch zu recht"
zu schützen und zu schirmen, nach ihrem besten Vermögen
„in sollicher masse das si des lob vnd ere haben." Sie

versprechen Mötteli auf sein Begehren ihre Botschaften senden

zu wollen, „es were von Sachen wegen so wir (Mötteli) nü
ze tüne hetten oder noch gewünen ze tun." Diese Gesandten
sollen ihm alsdann in guten Treuen zu Minne oder Recht be-
holfen sein „des getrülichösten vnd des besten vnd sie ver-
mogent vnd wüssent vnd konnent getün an all geverde." Wenn
aber Mötteli ein völlig billiger, unparteiischer Rechtsvorschlag
gemacht wird, sollen sie Gewalt haben, ihn zur Annahme
desselben zu vermögen. Die Gesandtschaftskosten trägt Rudolf
Mötteli; es darf ihm aber nicht mehr verrechnet werden, als

bisher im Lande üblich war. Die beiden Bürgerrechte Möttelis
zu Zürich und Luzern sollen diesem Landrecht vorgehen. Er
behält auch sich und seinen Erben vor, die bestehenden Schirm-,
Burg- und Landrechte abzuändern, zu mindern, zu mehren
oder abzusagen, auch zu andern Orten und Zugewandten der

Eidgenossen sich zu verbünden und zu verpflichten. Er darf
von geistlichen oder weltlichen Fürsten und Herren Schlösser

pfänden und kaufen und damit deren Dienstmann werden;
die Unterwaldner sollen ihn hieran nicht hindern, „sunder mich
vnd min erben ob sie mögen ee darzü fürdren vnd helfen."
Sofern dieser sein Lehensherr mit den Unterwaldnern, ihren
Eidgenossen und andern ihren Zugewandten in Krieg käme,

verspricht er, mit seinen Schlössern neutral zu bleiben und
keiner Partei Hilfe und Beistand zu thun, wogegen die
Unterwaldner, soweit sie unbeschadet ihren Bünden vermögen, von
diesen Schlössern Ueberfälle und Verwüstungen durch ihre
Eidgenossen abwenden sollen.

Beide Parteien behalten sich vor, mit gegenseitiger Ueber-

einstimmung allfällige Aenderungen dieses Vertrages vornehmen

zu dürfen; — Mötteli aber bedingt dabei am Schluss des Briefes
noch einmal aus „das ich nach min erben keins wegs harinne

wyter nach anders, denn disser brief wist vnd seit, beladen,

gevnmüsset nach bekümbert werden sollen weder mit ge-
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Ois Unterwaldner veisprsebsn inn „bv vncl onob xu rsekt"
xn sebütxsn und xu sebirmsn, naeb ikrsrn bsstsn VsrmSgsn
„in solliober masso dns si des lob vnd ere baben." 8ie ver-
spreeben Nötteli ant' sein Legebren ibre Botsebattsn senden

xn wollen, „es were von saeben wegen so wir (Nötteli) nü
xe tüns betten «der nocb gewünen xe tün." Oiese Lssandten
sollen ibin alsdann in gnten 1'isuen xu Ninns oder Lscbt bs-
Kotten sein „des getrüiiebösten vnd des besten vnd sie ver-
mogent vnd wüssent vnd Könnent getün an all gevsrde." Wenn
aber Nötteli ein völlig billiger, nnparteiisober LeeKtsvorsoKIag
geinaokt wird, sollen sie Lewalt Kaken, ibn xur AnnaKme des-

selben xu vermögen. Oie LssandtscKattsKostsn trägt Ludolf
Nötteli; es dart ibm aber niokt insbr verrsoknet werden, als

Kisker iin Kande übliob w^ar. Oie beiden Bürgerrechte Nöttsiis
xu ZürieK nnd Knxern soileu disssin KandrseKt vorgsksn. Br
KsKält anck siek nnd seinen Brben vor, die bestebenden öebirm-,
Burg- und KandreeKte abxuändern, xn mindsrn, xu insbien
oder abxusagsn, aueb xn andern Orten und Zugewandten der

Bidgenossen sieb xu verbünden uud xu verptliebten. Br dart
von geistliebsn odsr weltlieken Bürsten nnd Klerren Keblösser

pfänden und Kauten nnd dannt deren Oienstmann werden;
die Unterwaldner sollen ikn Kisran niekt Kindern, „sunder inick
vnd iniu srben ob sis mögen ee darxü türdren vnd Kelten."
Lotern dieser sein KeKsnsKsrr mit den Unterwaldnern, IKren

Bidgeuosseu und andern ikrsn Zugewaudteu iu Krieg Käme,

verspriekt sr, mit ssinsn LeKIösssrn nentrai xn bleiben nnd
Keiner Barlei Lille und Beistand xn tkun, wogegen die Buter-
waidnsr, soweit sie unbesobadet ibren Bünden vermögen, von
diesen seblüssern Leberfälle nnd Verwüstungen durck ikre
Bidgenossen abwenden sollen.

Leide Larteien Kebaiten siob vor, mit gegenseitiger Leber-
einstiimnnng abfällige Aenderungen dieses Vertrages vornsbmen
xu dürfsu; — Nötteli aber bedingt dabei am LcKluss des Briefes
noeb einmal aus „das icb naeb min srben Keins wsgs Karinne
wvtsr naek anders, dsnn disssr brist wüst vnd seit, beladen,

gevnmüssst naeb bskümbert werden söllen weder mit ge-
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botten mit heissen, nach mit bitten in keinem weg." l) — An
Unterwaiden suchte Mötteli einen weitern Bückhalt in seinem
drohenden Streite mit Zürich ; denn dass ihm mit Zürich ernste
Prozesse bevorstehen, sobald er sein dortiges Bürgerrecht
aufsage, das wusste er zu genau.

Wir haben bereits oben des Vertrages, den Rudolf Möttelis
Vorgänger auf Alt-Regensberg mit seiner Vaterstadt
abgeschlossen hatte, und des darin stipulierten Vorkaufsrechtes der
Zürcher Erwähnung gethan. Der betreffende Artikel lautete
also: „vnd ob ich, min erben vnd nachkomen fürbashin die

vorgenanten gerichte, lütt, zins oder gutter alle mit ir zugehört

sament verkoffen vnd da von gan wöltend gen einem
der nit burger Zürich were oder werden wôlte vnd es so verr
kerne, das wir kofs eins wurdint, wie denn der koff beschechen

were gen einem gast, das sy vnd ir nachkommen zu ir
gemeinen statt handen den selben koff by ir statt ze behebent
drühundert guldin necher nemen mögent, denn der gast den
kost hat" etc.2) — Es konnte sich nun fragen, ob diese

Bestimmung auch dann Anwendung finden könne, wenn der nicht
vorgesehene Fall eintrete, dass ein Besitzer, der zur Zeit der
Erwerbung Zürcher Bürger gewesen, sein Bürgerrecht
nachträglich aufsage. Im Sinn und Geiste des Vertrages lag sicher
eine bejahende Beantwortung dieser Frage.

Mötteli zögerte jetzt endlich nicht mehr länger, seinen

längst gestörten Beziehungen zu Zürich ein Ende zu machen ;

kaum vier Monate, nachdem er Landmann zu Unterwaiden
geworden, hat er bereits sein zürcherisches Bürgerrecht
aufgegeben, und der vorherzusehende Prozess ist bereits anhängig.3)

') Orig. Pergament der Urk. Rudolf Möttelis vom St. Verena Tag 1465,
mit dem wohlerhaltenen Siegel desselben. St.-A. Obwalden. Ebenda unter
den Akten Polizei-Justiz-Armenwesen (Unterabteilung „Landrecht") der unter
gleich. Datum ausgestellte Gegenbrief der Unterwaldner in einer Kopie des
16. Jahrhunderts.

2) Donnerstag nach St. Verena (6. Sept.) 1453. Orig. Perg. (Siegel
abgefallen.) St.-A. Zürich Urk. St. und L. No. 2917.

3) Vollmacht von Bürgermeister und Bat der Stadt Zürich für Rudolf
von Cham, alt Bürgermeister, Felix Oein und Heinrich Böist ihre Gesandten
auf den Rechtstag vom Freitag nach Dreikönigen, ausgestellt Mittwoch nach
Dreikönigen 1466 (St.-A. Zürich, Bats-Urk. I, B. V. 2. korrigiertes Konzept.)
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butteri mit Keissen, nack mit bitten in Keinem weg." ') — An
Unterwalden snobte Nöttsli einen weitern BücKKalt in seinem
droksnden streite mit Anrieb; denn dass ibm mit ZürieK ernste
processe bevorstsben, sobald er sein dortiges LürgerrsoKt nnt-

sage, cläs wusste er xu genau.
>Vir Käben bereits «ben des Verträges, den Bndolk Nötteiis

Vorgänger aut' Ait-Begensberg mit ssiner Vaterstadt abge-
soblossen Katts, nnd dss darin stipulierten VorKanksreobtes der
Züreber Brwäbnnng getkän. Oer betreffende Artikel läntete
also: „vnd ob ieb, min erben vnd naoKKomsn turbäsbin dis
vorgsnanten geriokte, lutt, xins oder gütter alle mit ir xnge-
Kört sament verköffen vnd da von gan wöltend gen einem
der nit burger ZürieK were «der werden wölte vnd es s« verr
Keme, das wir Koks eins wurdint, wie dsnn dsr Koff besobeeben

were gsn einem gast, das sv vnd ir näcKKommen xn ir ge-
meinen stätt Känden d«n selben Kokk bv ir stätt xe bebebent
drübundert guldin neober nemen mögent, denn der gast den
Kost bat" oto. 2) — Bs Konnte sieb nnn kragen, «b diess Oe-

stimmnng aucb dann Anwendung bnden Könne, wenn der nicbt
vorgesebene Lall eintrete, dass ein Ossitxsr, der xnr Zeit der
Erwerbung Züreber Bürger gewesen, sein Lürgsrrecbt nacb-
trägbcb aulsage. Im Kinn und Leists des Vertrages lag sieber
eine beMiende Beantwortung dieser Krage.

Nötteli xögerts Mxt endbok niekt mekr länger, seinen

längst gestorten BsxieKungen xn ZürieK ein Bnds xn maebsn;
Kanm vier Nonate, naebdem er Kandmann xn Unterwalden
geworden, Kat er bereits sein xürckeriscbes Bürgerrsobt auk-

gegeben, nnd der vorkerxnsebends Broxsss ist bereits anbängig.^)

') Orig. ?srgament äsr vrk. kluäolk Aottslis vom St. Verena ?ag 146S,
mit äem wolNerKsItenen Siegst äessslben, Kê,-^4, Oö««?ckem. Lbsnäa unter
äen ^VKtsn p«Ii?.si'Iusti?'^rmsn»essn (OnteraKtsilung „LanäresKt") äer unter
gteieii, Datum arisgestsllts lisgenkriek äsr Ontsrvvaläner in siner Kopie äs«
lg, ZäKrnunäert»,

2) Donnerstag naeli St. Verena (6. Sept.) l4S3. Orig. ?srg, (Siegst
angefallen.) M.^. ^ic^ Ork. St. unä O Ko. 2917.

Vollmselit von Lürgermsistsr unä Oat äer Staät Aürieti kür ktuäolk
von «Kam, alt öürgsrmsistsr, Lelix Oein unä OeinrieK Oöist ikrs Ossanäten
auk äsn ftsektstag vom Lrsitsg naek Dreikönigen, ausgestellt WttwueK naek
OreiKönigen 1466 (Si°,.^4. ^«^/c/,, Oats-OrK. I, O. V. 2, Korrigiertes Konxspt.)
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Gemäss der Bestimmung des ewigen Zürcher Bundes und
der Priorität des luzernischen Burgrechtes Rudolf Möttelis vor
dem Unterwaldner Landrecht musste die Regensberger
Angelegenheit vor Luzerner Gerichten zum Austrag kommen. —
Ein erster, vom dortigen Schultheissen und Rat auf Freitag
nach Dreikönigen und ein zweiter auf den 10. März angesetzter
Rechtstag verliefen resultatlos.x) Mötteli mochte erst jetzt die

volle Berechtigung der zürcherischen Ansprüche erkennen; er
verlegte sich auf Ausflüchte und leugnete, dass er überhaupt
zur Zeit der Erwerbung Alt-Regensbergs von dem Rechte der
Stadt irgendwie Kenntnis gehabt und erklärte: „Ich nam ouch
hutt bi tag kein gutt das dry mal als gutt als Regensperg wer,
das ich darumb jemans burgrecht nil abkomen möchte." Demnach

wies er auch entschieden die Behauptung seiner Gegenpartei

zurück, als ob er gerade wegen des Kaufes von Regensberg

zu Zürich Bürger geworden wäre, und behauptete, er habe
damals noch keine Ahnung gehabt, dass er diese Herrschaft
jemals kaufen werde. Das Ratsgericht verlangte auf dieses hin
am 12. Mai 1466 von Zürich den Beweis, dass Rudolf, ehe er
den Kauf mit dem Schwend gethan, um das Näherkaufsrecht
gewusst habe.2) Die Stadt begehrte Aufschub zur Verhörung
der Kundschaften und erbrachte am 10. Oktober den geforderten
Beweis.ß)

Nun konnte der Entscheid kaum mehr zweifelhaft sein.

Mötteli suchte zwar denselben solange als möglich hinauszu-

*) Vollmacht für die Zürcher Gesandten Rud. von Cham, alt
Bürgermeister, Heinrich Böist und Kttnrat von Cham, Stadtschreiber auf den Rechtstag

vom 10. März. Datum : „Donstag vor Sonnentag Oculi in der Vasten"
(6. März) 1466. St.-A. Luzern. Besieg. Orig.-Perg.

2) Urteil vom „Mentag vor der vffart" 1466. Orig. Perg. St.-A. Zürich.
Urk. St. u. L. No. 2918. — Konzepte im St.-A. Luzern. Papier, 6 Blätter.
Auf dem Bechtstage waren anwesend : Heinrich Efìnger, Heinrich Röist und
der Stadtschreiber Kunrat von Cham, als Boten von Zürich, Jakob Mötteli
als Vertreter seines Vaters und auch der ehemalige Herr von Alt-Begens-
berg, der lange Schwend.

3) Gerichtsurkunde des Schultheissen der Stadt Zürich Hans Gry:
eidliche Aussage des Gerichtsschreibers Wernher Hoffer von Zürich, der den
Kaufbrief zwischen Joh. Schwend und Mötteli um Begensberg geschrieben
halte. — Datum Freitag nach St. Dyonisius'. Orig. Perg. St.-A. Luzern.
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Leinäss 6er Lestilnrnung äes ewigen ZüroKer Lundss unä
cier Priorität cies luxernisoben Lurgrsobtss Ludolf Nöttsiis vor
ciein Lnterwaidnsr Landreobt inussie ciis Legensberger Ange»

legenksit vor Kuxerner Leriobtsn xnrn Anstrag Konnnen. —
Lin erster, vonr dortigen Lobnitbeissen unci Lnt nut Lreitag
naob OreiKönigen nnci ein xweiter nnt cisn 10. Närx angesstxter
LseKtstag verliefen resultatlos. ') Nötteli inoolite erst ^jstxi ciie

volle LerseKtigung Zer xnrekeriselisn AnsprneKs erkennen; er

verlegte siotr nnt AnstlüeKts nnci leugnete, dass er überkanpt
xur Zeit cier LrwerKung Alt-Legensbergs von clein Leolite cier

ötadt irgendwie Kenntnis gekakt nnci erklärte: „Iek nain onek
Kntt bi tag Kein gntt das drv inai als gntt nis Legensperg wer,
das ioli darurnb Lemans bnrgreebt nit abkonren môebte." Lein-
naeb wies er aneb entsoliiecien ciie Lebanptnng seinsr Legen-
vnrtei xnrüek, als ob er gerade wegen cies Kantes von Legens-
berg xu Znrieb Lürgsr geworden wäre, nnci bekanntste, er Kabe

ciarnais noek Ksine AKnung gsbabt, class er ciiess Lerrsebakt i'e-

mais Kanten wsrcis. Las LatsgsrioKt verlangte ant dieses Kin

ain 12. Nai 1466 von Znrieb den Beweis, dass Ludolf, eks er
den Kauf niit dsnr Lebwend getkan, uni das MKerKautsreeKt
gewusst KaKe. Lie Ltadt KegeKrte Antscbub xur VerKörung
der KnndsoKakten und erkraokte ain 10. Oktober den geforderten
Leweis.

IVun Konnte dsr Lntsebeid Kanrn mebr xweifslkakt ssin,

Nötteli suokte xwar denselben solange als inögliok Kinansxu-

^l Vollmaskt tür äis MreKsr Ossanàtsn Ouà. von LKam, alt Oürgsr-
msistsr, lleinrivk OSist unä Knnrat von O1ig.iv, 8taàtssKrsibsr gut äsn OecKts-
tag vom lt), Närn. Datum: „Donstag vor 8onnsntag Osuli in äsr Vasten"
(6. Klärn) 1466, M,-^4, 2)«M,'». lZssisg, Orig,-?srg,

^) Orteil vom .Klsntag vor äer vffart " 1466. Orig. l'erg. M.-^l,
Ork. 8t, u, O, Ko, 2S18. — Konnepts im M.-^l. />«se, Lapisr, 6 glätter,
^uf àsm OseKtstags warsn anwesend : lleivriek intìnger, lZsinrieK Oöist unci
àsr 8taàtseKreibsr Kunrat von OKam, als Osten von Aürisn, 5aK«b Nöttsli
als Vsrtretsr seines Vaters unà auek àer sksmalige llerr von ^It-Osgsvs-
bsrg, àsr längs 8eKwsncZ.

^) LsrieKtsurKunàe àss 8vKuItKsisssn àsr 8taàt AürieK Hans Orv: sià-
tivks Aussage àss OsrisKtsseKreibers WsrnKsr lloffer von ZürieK, àsr àen
Kaufbrief nwiseksn Ion, 8oKwsnà unà IVlSttsli um Hegensberg gssekrisdsn
Katts. — Datum Lrsitag naek 8t, Dvonisius. Orig, l'erg. M.-^4.
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schieben und schickte auf den nächsten Rechtstag seinen Sohn
Jakob ohne jede Vollmacht, nur um zu hören, was Zürichs
Gesandte vorbringen würden. Der Rat von Luzern aber erklärte,
dass dies der letzte Aufschub sei und die Sache nicht länger
verschleppt werden solle.x) Auf der Schlussverhandlung erschienen

am 2. März 1467 zu Luzern namens der Stadt Zürich Bürgermeister

Heinrich von Cham und Ratsherr Heinrich Röist, als

Vertreter Rudolf Möttelis wiederum sein Sohn Jakob.
Das Urteil lautete : weil Mötteli das Vorkaufsrecht Zürichs

gekannt und trotzdem aus eigenem freien Willen, ungezwungen
und ungedrängt sein Burgrecht aufgegeben habe, sollen die von
Zürich den Näherkauf bezogen haben und innert Jahresfrist
in den Besitz des Schlosses und der Güter eintreten. — Ueber
die Baukosten und Güterverbesserung verbreitet sich das Urteil
nicht; falls die Parteien darüber nicht eins werden, sollen sie

wieder vor Schultheiss und Rat zu Luzern im Recht erscheinen.2)
Schon drei Tage nach erlassenem Spruche ritten die Zürcher

Ratsboten Meister Rüist und Grebel zu Mötteli nach Alt-
Regensberg, um ihn zu fragen, wo er die Kaufsumme zu
entheben wünsche; sie mussten ohne Antwort heimkehren. —

Als Rudolf Mötteli kurz darauf das Geld nach Regensberg
verlangte, sollen die Zürcher mehr denn ein Jahr lang Antwort
und Summe schuldig geblieben sein.3) Die wahre Ursache liegt
jedenfalls darin, dass sich die Parteien über die vorbehaltene
Entschädigungsf'rage nicht einigen konnten.

Wie eigentlich von Anfang an zu erwarten war, wurde
diese Angelegenheit aufs neue nach Luzern gezogen. Als am
12. März 1468 Jakob Mötteli von den Richtern das Urteil
begehrte, wurde er aufgefordert, Klage und Antwort schriftlich
einzureichen.4) Eine luzernische Gesandtschaft, der sich auch

') „vff mentag nach sanct Paulus tag als er bekert wart" (26. Jan.)
1467. Orig. Papier St.-A. Zürich. Akten Regensberg.

2) Urk. vom „mentag nechst vor dem suntag Lettare Mitvasten." Konzept,

Papier St.-A. Luzern; gleichzeit. Kopie Papier St.-A. Zürich. Urk.
St.. u. L. No. 2919.

3) Vgl. Beil. II. — 4) „vff sant Gregoryen tag" 1468. — Orig. Papier
St.-A. Zürich, Urk. St. u. L. *zu No. 2922.

ZW

sebieben unà sekiekte auk àen näebsten KleeKtstag seinen LoKn

lakob okne i'ede Vollmaebt, nur uiu xn büren, was Suricks 6s-
sandte vorbringen würden. Oer Ost vou Knxsrn aksr erklärte,
àass àies àer letxte AntseKnb sei unà àie LnoKe uiekt länger ver-
sebleppt weràeu solle. ') Aut àer LeKlnssverKanciinng erseinenen

am 2. Närx 1467 xu Kuxern namens àer Ltaàt ZürieK Oürger-
meister KlsinricK vou LKam unà KlatsKerr KlsinrieK Oöist, als

Vertreter Ouàolt Nöttsiis wieàerum sein LoKn lakob.
Oas KIrteii lautete: weil Nötteli àas VorKautsreeKt Züricbs

gekannt uuà trotxàem aus eigenem freien Willen, nngsxwungen
nnà ungsàrângt sein Lnrgreebt aufgegeben Kabs, sollen àie von
Züricb àen IVäberKaut' bexogen babeu uncl innert labreslrist
iu àen Oesitx àes Loblosses uuà cler Lüter eintreteu. — Kleber

àie OauKosten unà (Züterverbesserung verbreitet sieb àas Orteil
niekt; falls àie Parteien darüber niebt eins weràen, sollen sie

wieder vor Lebultbeiss und Klat xu Kuxeru im Kleebt ersebeinen.^)
Lcbon drei ^Kage naeb erlassenem LprueKe ritten dis Züreber

rkatsboten Neister Klöist und Trebel xu Nötteli naok Alt-
Oegsnsberg, nm ibn xu tragen, wo er die Kautsumme xn ent-
beben wüusebe; sie mussten obne Antwort beimkebren. —

Als Ondolk Nöttsli Knrx darauf das Leid naek Osgsnsbsrg vsr-
langte, sollen die Züreber mebr denn ein labr lang Antwort
und Lumme scbuldig geblieben sein. Oie wakre OrsacKe liegt
zedentalls darin, dass siek die Parteien über die vorbebaitsne
LntseKâàigungst'rage niebt einigen Konnten.

Wie eigeutliek vou Anfang an xn erwarten war, wnrde
diese Angelegenbeit auts neue naeb Kuxeru gsxogeu. AIs am
12. Närx 1468 lakob Nötteli von den Oiobtern das Orteil be-
geirrte, wurde er aufgefordert, Klage und Antwort sekrittlieb
einxureiebeu. Kine luxeruisebe Lesanàtscbakt, der sieb aueb

.vii msutäg mrek Säliet Läulus t«,g g.Is sr beksrt Wärt" (26. lg.n.)
1467, Orig. ?g,pisr K.-^4. ^«^«c«. ^.Ktsn lìsgerisbsrg,

2) Ork, vom „msritäg uselrst vur àsm «rmts,g Osttars Klitvästsn." Ii««-
nspt, ?äpisr K.-^4. /^«M^»; glsioknsit. Xnpis Oapier K.»^4. ^««c«, Ork.
8t, u. O. K«. 2919,

°) Vgl. Oeil. II. — ^vlk ss,nt Orsgorvsri wg° 14S8. — Orig, papier
K..^>. ^»,'/e/i, Ork. 8t. ri. O. nu Ko. 2922.
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Unterwaldner Ratsboten angeschlossen hatten, verhörte im
Beisein der Parteien die beidseitigen Kundschaften und
untersuchte Möttelis hochgeschraubte Forderungen an Ort und Stelle.*)
Am 3. Juni stellte Mötteli eine specifizierte Rechnung von 5442
Gulden oder 10884 Pfund.2) Zürich dagegen bestritt die
Berechnungen Möttelis und wollte in der neunjährigen Nutzung
der Güter einen* genügenden Entgelt für die Reparaturen und
Verbesserungen erblicken.

Das endliche Urteil sprach Rudolf nur den zehnten Teil
der verlangten Summe, rund 500 Gulden zu und befriedigte
ihn damit keineswegs.3) Der rechthaberische Mann suchte nach

neuen Prozessgründen; er erkannte zwar das den Zürchern
zugesprochene Vorkaufsrecht an, behauptete aber nach wie vor,
er habe von diesem Rechte zuvor keine Kenntniss gehabt und
könne darum unmöglich um die 300 Gulden gestraft werden,
die ihm Zürich, gestützt auf seinen Näherkauf, von der Lösungssumme

abzog; auch verlangte er von der Stadt die Rückerstattung

eines Damaststückes im Werte von 40 Gulden, das

er bei Anlass des Kaufes von Regensberg der Gemahlin des

Verkäufers zu einem Kleide geschenkt hatte.

Er bot aufs neue Recht vor den luzernischen Rat und
begehrte eine Erläuterung des Urteils vom 2. März 1467 ; Zürich
weigerte sich, darauf einzutreten. Auf inständiges Anrufen
ihres Burgers und Landmanns hatten endlich Luzern und
Unterwaiden ihre Eidgenossen von Zürich, gemäss dem ewigen
Bunde, nach Einsiedeln gemahnt, als die (zu Baden versammelten
Boten der unparteiischen fünf Orte die Angelegenheit an die

>) Vgl. Beilage IL
2) Klage Budolf Möttelis 3. Juni 1468. St.-A. Zürich, Akt. Begensb.

Beil. II. — Dazu Antwort Zürichs auf diese Klage, Montag nach heilige
Dreifaltigkeit (13. Juni) 1468. St.-A. Zürich. Urk. St. u. L 2922 a. Widerrede
Zürichs Dienstag nach St. Ulrich (5. Juli) ; Zürichs Verantwortung auf Möttelis
Nachrede und Beschliessung. St. Mathaeus Abend (20. Sept.) 1468; gleichz.
Kopien St.-A. Zürich, Akten Begensberg.

3) Urteil vom „nechsten Donstag vor sant Niclaus dag" (1. Dez.) 1468.
Orig. Perg. 4 Blätter, St.-A. Zürich, Urk. St. u. L. No. 2921; eine gleichz.
Kopie ebendaselbst „Akten Regensberg".
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Lntsrwaidner Latsboteu angeseblossen batten, verbörte im
Leisein der Larteien àis beidseitigen XnndscKaften unà uutsr»
snebte Nöttsiis KoebgeseKranbte Lorderungen an Ort uuà stelle. ')
Am 3. .Irmi stellte Nötteli eine specitrxierte LeeKnung von 5442
Lnlden oàer 10884 Lkund. ZürieK dagegen bestritt àie Le-
reeknuugeu Nöttsiis nnà wollte in àer ueun^jäkrigen Nntxung
àer dûtsr einen^genügenden Lntgelt tür àie Leparatnren unà
Verbesserungen erblioksn.

Las snàbcbs Urteil spraek Ludolf nur àen xekuten Leil
àer verlangten Lumme, runà 500 Luiden xn unà befriedigte
ibn àamit Keineswegs. Ler rsobtkaberisobe Nann sncnte naotr

neueu Lroxessgründsn; sr erkannte xwar àas àen Arretiern
xugesproekene VorKauksreebt an, benanntste absr naeb wis vor,
sr Kabs vou diesem Leebte xuvor Keine Xenntniss gebabt unà
Könne àarum uumögliek nm àie 300 Lulàen gestraft weràen,
àie ikm ZürieK, gestütxt auf seinen NäKerKanf, von àsr Lösungs»
snmme abxog; auek verlangte er von àer Ktadt àie LüeKer»

stattnng eines OamaststüeKes im Werte von 40 Lniàen, àas

er bei Anlass àes Lankes von Legensberg àer Lemablin àes

VerKänters xn einsm Kleide gssebsnkt Katts.

Lr bot ants neue LeeKt vor àeu InxsrniseKsn Lat nnà
Ksgebrte eine Lriänterung àes Lrteiis vom 2. Närx 1467 ; ZürieK

weigerte siek, darauf siuxutreteu. Ank instânàigss Anrufen
ikrss Lurgers nnd Kandmanns Kalten endliek Knxern nnd Lnter-
walden ikre Lidgenossen von ZürieK, gemäss dem ewigen
Lnnde, naek Linsiedeln gemabnt, als die!,xu Ladeu versammelten
Loteu der unparteiiseben fünf Orte die Angelegenkeit an die

') Vgl. Leiiggs II.
2) «läge Nudo,! Nöttsiis 3. luni 1468. ^ic«, ^.Kt. Hsssnsb.

ösii. II. — O«nn Antwort AürisKs «.uk gisse LIg.se, Kloutss ngelr Keilige Orsi-
taltigksit (13. 5uni) 1468. Ork. St. u. K, 2922«. Wiàerrsàs
WrieKs Oienstgg n«ek St. OIrioK (ô. Zuli) ; AürieKs Verantwortung g,ukNöttsiis
KäsKregs uucl SsseKIisssung. St. N«tK«sus ^beng (20. Sept.) 1468; glsiokx.
Lopisn M.-^4. X«>-«e«, ^Kten Oegensbsrg.

°) Ortsit vom „neekstsn Oonstgg vor sant Gielaus gag" (l. Oen.) 1468.
Orig. ?srg. 4 IZlättsr, K.-^4. M«e«, Ork. St. u. O. Ivo. 2921; sine gleiokn.
Louie eksngaselbst „^^e« TZegensbe^A'.
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Hand nahmen und am 29. Juni 1470 *) beide Parteien bewogen,
die Sache ihnen zu übertragen. Auf den 10. Juli2) wurde der

Rechtstag nach Luzern angesetzt und am 12. Juli erliessen
Petermann von Wabern von Bern, Ammann Hans Fries von
Uri, Ammann Dietrich in der Halten von Schwyz, Altammann
Heinrich Schmid von Zug und Seckelmeister Hans Schüblibach

von Glarus, die Schiedsrichter, ihr Urteil, nachdem sie namens
des Rates von Luzern den Altschultheissen Heinrich von Hunwil
und Peter Tammann einvernommen und das Aktenmaterial
beider Parteien geprüft hatten. Das Urteil sprach die Zürcher
von der Zahlung der 300 Gulden frei, ebenso wenig sollten
sie die 40 Gulden zu entrichten haben, da die Schenkung an
die Frau Schwend eine freiwillige gewesen, die im Kaufbrief
nicht erwähnt werde. Die Kosten der eidgenössischen Vermittlung

wurden Mötteli zugeschieden, alle andern in diesen Sachen

aufgelaufenen Kosten sollte jede Partei an sich selber tragen.3)
Schon auf das Urteil vom 1. Dezember 1468 hin hatte

Rudolf Mötteli sein liebgewordenes Alt-Regensberg verlassen.
Zürich nahm die Herrschaft in Besitz. Immer hatte die Stadt
betont, wie wenig ihr an den Neubauten und Renovationen
gelegen sei; sie hatte sogar das Gestrüpp zurückgewünscht,
das einst, statt der von Mötteli gepflanzten Reben, den Burghügel

überwucherte. Ihr lag einzig daran, einen festen,
strategisch wichtigen Punkt ihres Gebietes nicht in fremden,
unzuverlässigen Händen zu wissen ; die Zeit des alten Zürcher-
krieges lag ja nicht allzu ferne.

') Freitag nach Peter und Paul. Es liegt hier wohl ein Versehen des
Kanzlisten vor, der den Anlassbrief in den Spruchbrief aufnahm. Da
St. Peter und Paul (29. Juni) selbst auf einen Freitag fällt, so würde das
Datum als 6. Juli zu interpretieren sein. Die 4 Tage bis zur Ansetzung des
Rechtstages und die 6 Tage bis zur Erlassung des Spruches wären aber
alsdann doch eine äusserst kurze Zeit für die Prüfung des Aktenmaterials
und die Orientierung der Richter. Wenn wir nun zudem am 27. Juni die
Tagsatzung in Baden versammelt sehen, so berechtigt uns das umsomehr,
eine Verschreibung anzunehmen und das Datum in Freitag (ipsa die) Sankt
Peter und Paul abzuändern.

2) Dienstag nach St. Ulrich.
3) Urteil vom Donnerstag vor St. Margarethen. St.-A. Zürich, Urk.

St. u. L. No. 2922.
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bland nakmen und am 29. luui 1470 ') beide Parteien bewogen,
die Kacbe iknen xn übertragen. Ant den 10. lnli^) wurde dsr
lieebtstag naeb Kuxern angesetxt und anr 12. lub erliessen

petermann von Wabern von Lern, Ammann Hans Kries von
Uri, Ammann OietrieK in dsr Halten von LeKwvx, Altammann
KleinrieK LeKmid vou Zug nnd seekelmeister Klans LeKüblibaeb

von tllarus, die öebisdsriebter, ikr Urteil, naebdsm sie namens
des liâtes von Kuxsrn den AltseKnltKeissen KleinrioK von Klunwil
und Peter l'ammann einvernommen und das AKtenmaterial
beider Parteien geprüft batten. Das Urteil spraek die ZüreKsr

von dsr ZaKInng dsr 300 (Znldsn frsi, ebenso wenig sollten
sie die 40 dulden xn entriobten Kabsn, da dis LeKenKnng an
dis Krau LeKwend eins freiwillige gewesen, die im Kaufbrief
niokt erwäbnt werde. Die Kosten der eidgenössiscken Vermitt-
Inng wurden Nöttsli xugssokieden, alle andern in diesen Kaebeu

aufgelauksueu Kosten sollte ^'ede Partei an siek selber tragen.
sebon ant das Urteil vom 1. Oexember 1468 bin Kalte

KKudolf Nöttsli ssiu liebgewordenes Alt-Iisgeusberg verlassen.
ZürieK nakm dis KlsrrseKaft in lZesitx. Immer Katte die stadt
betont, wie wenig ikr an dsn Neubauten und Klenovationen
gelegen sei; sie batte sogar das (Zestrüpp xurüokgewüusebt,
das einst, statt dsr von Nöttsli gsptlanxtsn lieben, den Lnrg-
Kögel übsrwneberte. Ibr lag einxig daran, sinen testen, stra-
tegiscb wiebtigsn Punkt ikrss Lsbistss niebt in fremden, nn-
xnverlässigen Iländen xn wissen; dis Zeit des alten Züreber-
Krieges lag M niebt allxu ferne.

Lrsitsg nsok Peter unà pani. Ls liegt Kisr woKI sin VsrssKsn àss
Lsvnlistsn vor, àsr àsn ^nlsssbrist' in àen 8prusKbrisi' sutnskrn. Os,

8t, Oeter unà Osul (29. Zuni) ssibst sut sinsn Lrsitsg tällt, so wûràe àss
Osturn sis <Z. Zuli nu interpretieren sein. Oie 4 Isgs bis nur ^.vsetnung àss
OsoKtstsgss unà àie 6 l^sgs dis nur Lrlsssung àes 8prueKss wären sber
sisàsnn àoek sine äusserst Kurns X^eit für àie Prüfung àss ^KtsnmsterisIs
unà àie Orientierung àsr OieKter, Wenn wir uun nuclsrn sin 27. Zuni àie
l'sgsstnung in Osàsn vsrssrnrvslt sskeu, so KsrseKtigt uns àss uinsoinskr,
eins VsrseKrsibung snnunsdrnsn uuà àss Osturn in Lrsitsg (ipss àis) 8snKt
Lstsr unà psul sbnuânàern.

2) Oisnstsg nsek 8t, OIrieK,
°) Orteil vorn Oonnsrstsg vor 8t. AsrgsrstKsn. ,A.-^1. X«s>-lÄ, Ork.

8t. u. O Ko. 2922.
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Die kostspielige Unterhaltung der Veste hatte dagegen für
Zürich kein grosses Interesse und so wurde denn die alte Regensberg

dem Zerfalle überlassen.l)
Rudolf Mötteli hatte zuerst bei seiner Tochter auf dem

thurgauischen Schlosse Bürglen Aufnahme gefunden; schon

vor dem Juli 1470 wählte er aber das Städtchen Stein am
Rhein zu seinem Wohnsitz.2)

In seinem Verhältnis zu Luzern muss bald darauf eine

gewisse Spannung eingetreten sein. Der Grund davon ist wohl
in den für ihn meist ungünstigen Entscheiden des Luzerner
Rates zu suchen. Vom 8. Januar 1471 ist sein letztes bekanntes,
sehr freundliches Schreiben an Schultheiss und Rat, seine lieben
Herren zu Luzern datiert. Er pflegte sonst alljährlich den
Ratsgliedern, die er das Jahr über in seinen Geschäften „manigfalttig
geunmüsset vnd gebrucht," etwas Safran zu einem guten Jahr
zu senden ; nun vernahm er, dass ihm das von einigen nicht zum
Besten ausgelegt worden sei und überschickt nun heuer dem

gesamten Bate 10 Gulden „vmb gut fisch by anandren von
minen waegen ze aessend.3) Nicht lange darnach hat er sein
luzernisches Bürgerrecht aufgegeben, denn in den folgenden
Händeln wird dessen nie mehr gedacht.

Ob er sich nun in Stein eingebürgert hat, ist mir nicht
bekannt, wohl aber, dass er schon gegen Ende des Jahres 1471

kaum ein Jahr nach seiner Uebersiedlung in das Rheinstädtchen,
mit den dortigen Bürgern in so heftigem Streite liegt, dass die

') 1497, 14. Juni, wird die Burghalde etc. zu Alt-Regensberg als Burg
lehen verliehen und dabei Steg und Weg vorbehalten, falls die Stadt von
und ab dem Turm daselbst gehauene Steine zu ihren Bauten fortführen
wollte. St.-A. Zürich, Kopierbuch. Kornamt I. 489. — Im 18. Jahrhundert
ist wirklich die Benutzung der Buine als Steinbruch nachzuweisen. 1704
werden davon Steine zum Kirchenbau in Regenstorf. 1775 zum Bau der
Adlicker Brücke verwilligt. Erst seit 1833 sucht die Regierung des Kantons
Zürich die Ueberreste der Burg vor den Eingriffen benachbarter' Bauern
zu schützen. (Archiv-Bericht über die Ruine Alt-Regensberg an die Direktion

der öffentlichen Arbeiten von Stadtarchivar Dr. Paul Schweizer vom
17. Sept. 1887. St.-A. Zürich.) Der Hochbau der Burg ist heute fast ganz
verschwunden, nur zwei Mauerzacken des Turmes ragen noch in die Höhe.

2) Ueber den Aufenthalt in Bürglen siehe das folgende Kapitel; in der
Urkunde vom 12. Juli 1470 erscheint er zum ersten Mal als sesshaft in Stein.

3) Orig. Pap. St.-A. Luzern, Datum „Zinstag nach dem xij tag."
<5Se'ct>ic{|tSfrt>. SBb. XVLI1I. 9
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Die Kostspielig« llnterkaltung àer Veste tratte dagegen tnr
Züricb Kein grosses Interesse unà so wuràs àenn àie alte Oegsns-
Ksrg àsin Zerkalls nksrlasssn. ')

Oudoik Nöttsli natte xusrst bei seinsr locbtsr auk àern

tburgauiseben LeKIosse Lürglen Anknabme gsknnàen; sebon

vor àem luti 1470 wüblte er aber àas LtädteKen Ltsin am
Klbein xu seinem Wobnsitx.

In seinem Verbältnis xn Knxern muss balà àarauk eiue

gewisse Lpannung eingetreten sein. Oer Orund àavon ist woki
in àen kür ikn meist ungünstigen OntseKeiden àes Onxerner
Oates xu sneken. Vom 8. lsnuar 1471 ist sein ietxtes bekanntes,
sebr kreunàbobes LeKreiben an Lebultbeiss nnà Oat, sein« lieben
Herren xn Ouxern datiert. Or ptlegts sonst alMKrlieb àen Oats-
glieàern, àie er àas labr über in seinen Lesebükten „msnigtalttig
gennmnsset vnà gsbruebt," etwas Lakran xn einem gnten labr
xu senàeu: nnn veinabm er, àass ibm àas von einigen nicbt xum
Osstsn ausgelegt worden «ei unà übersobickt nun beuer àem

gesamten Oats IO Euiàen .vmb güt tisek bv ananàren von
miueu Waegen xs aessend. Nicbt lange àarnaob bat er sein
luxerniscbes öürgerreebt aukgegsben, àenn in àen folgenden
Klandeln wirà àesssu nis mskr gsàaebt.

Ob er sick nun in Ltein eingebürgert bat, ist mir niebt
bekannt, woKI aber, àass er sobon gegen Onde àes labres 1471

Kanin ein labr nacb seinsr Oebersieàiung in dasOKsinstadtcKsn,
mit àen àortigen Oürgern in so Kektigem Ltreits liegt, dass àie

1497, 14. luui, wirà àie LurgKaiàs ete. xu ^it-LsFSNsberg als Surg
leben verlieben unà àabei Ltsg unà Weg, vorbekaltsn, tails àie 8taàt von
nnà sd àsin l?urm àasslbst gekausns Steins xn ibrsn Lauten lorttukren
wollte. Sê.-^4. ^ü>-ic/i, LovisrbueK. Lornamt I. 489, — lin 18. lanrbunàsrt
ist wirKIieK àis Lsnutxung àsr Luins àis 8tsinbrueb naekxuwsisen. 1704
wsràsn àavon 8tsins xum KireKendau in Legenstorf. 177S xunr Lau àsr
L.àlieKer LrüeKe vsrwiliigt. Lrst ssit 1833 suebt àie Lsgisrung àss Hantons
AürieK àis Lsbsrrests àer Lurg vor àen Eingriffen KsnaeKbartsr'Lauern
xu sekütxsn, (^reKiv-LsrieKt ûbsr àis Luins Xlt-Lsgsnsbsrg an àie OireK-
tion gsr otksntlieken Arbeiten von 8taàtareKivar Or. Laul 8eKwsixsr vom
17, Sent, 1887, 8t,-^. Anrieb.) Osr LoeKKau àsr Lurg ist Ksuts last ganx
vsrsekwunàen, nur xwsi UanerxaeKsn àes Turmes ragen noek in àis LSKe.

^) Osber àsn ^utsntkalt in LürZlsn sisks àss kolgsvàs Xavitel; in àer
OrKunàe vom 12. luii 1470 srseksint sr xum srstsn Ual aïs sesskatt in 8tsin.

^) Oris. Lav. M.-^4. ^»Ts?-«, Oatum .Ainstag naek àem xij tag."
Geschichtsfrd. Bd. XVI.III. 9
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eidgenössische Tagsatzung sich einmischen muss. Auf dem Tage
zu Luzern vom 11. Dezember 1471 wurde derer von Stein und
Rudolf Möttelis wegen abgeredet, dass das auf Schaffhausen

gesetzte Recht bleiben solle; die Mitschuldner dagegen sollen

vor Bürgermeister und Rat von Konstanz zu Recht kommen
und deren Spruche ohne alles Weigern und Appellieren genug
thun. ') Die Wirkung dieses Entscheids ist aber zu bezweifeln,
wenn man hört, dass am 26. Januar des folgenden Jahres die

Tagsatzung wiederum beschloss, die Angelegenheit Möttelis und
der Bürger von Stein in den Abschied zu nehmen.2)

Ueber den Inhalt und den Ausgang dieses Handels bleiben
wir völlig im Dunkeln ; wohl aber bin ich auf ein interessantes

Nachspiel desselben gestossen.
Rudolf Mötteli hatte den Steinern eine Geldbusse zahlen

müssen; diese war teilweise von den sechs Bürgern, die als

Bevollmächtigte der Stadt den Prozess zu Ende geführt,
zurückbehalten worden. — Darob entstand grosse Entrüstung in dem

Städtchen; man wollte Bestrafung der Schuldigen, jene aber
setzten ihre Verwandten in der Eidgenossenschaft in Bewegung
und diese riefen die Tagsatzung um Recht und Schutz an.
Es kam so weit, dass die mit Stein verburgrechteten Zürcher
für dringend nötig erachteten, die Versöhnung der Parteien
selber an die Hand zu nehmen, weil „dauon wol vil vnfridens
vnd vnruwen vfferstan möcht, die beiden teilen vnd ouch vns
vnd vnser eidgenosschafft nützer vnd besser versechen werent. "

Sie schickten ihren Bürgermeister Ritter Heinrich Göldlin, den

Altbürgermeister Heinrich Röist und die Ratsfreunde Felix
Schwarzmurer und Felix Keller nach Stein, um mit beiden Teilen
zu verhandeln, und diesen glückte es, einen Vertrag zuwege zu

bringen und jene sechs Bürger zu bestimmen, sich einer ihrer
Ehre annachteiligen Strafe zu unterziehen. Als aber die von
Stein nun das Strafgeld eintreiben wollten und die Freunde
der Verurteilten neuerdings die Tagherren um Hilfe anriefen,
besorgten die Zürcher, wenn die Sache vor die Eidgenossen

') Abschiede Am«. Samml. II. S. 428 No. 682,1.
2) Am«. Samml. II, S. 430 No. 685, i.
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eidgenössisebe lagsatxung sick einmiseken muss, Auk Zem l'ago
xu Kuxeru vom 11. Oexember 1471 wurde clerer vou Ltein unci

Lndolk Nöttelis wegen abgeredet, class cias auk LobakkKansen

gesetxte Leoni Kleiken solle; ciie Wtsebuldner dagegen sollen

vor Bürgermeister nnci Lai von Xonstanx xn Leebt Kommen
unci deren öprucbe olme alles Weigern nncl Appellieren genug
tbun. Lie Wirkung clisses Lntsebsids ist aber xn bexweikein,
wenn man Kört, dass am 26. Zannar cies koigenden labres ciie

Lagsatxung wiederum KesoKIoss, dis AngeiegenKsit Nöttelis und
der Lürger vun Ltein in den AbsoKied xn nelnnsn.

Leber dsn InKali und dsn Ausgang disses Lau dels bleiben
wir völlig im OuuKelu; woKI aber bin ieb auk eiu inieressautss
NaebspisI desselben gestossen.

Lndolk Nöiteb Kalte den Steinern sine Leldbusse xsklen

luüsssu; diess war teilweise vou deu seeks Lürgsrn, die als

LevoiimäoKtigte der Stadt den Lroxess xn Lnde gekükrt, xnrück-
bebaitsn worden. — Oarob entstand grosse Lntrüstnng in dem

Städteben; man wollte Lestrskung der Sebuldigen, ^ene aber
setxten ibre Verwandten in der Lidgenossensobakt in Lswegung
und diese rieten dis lagsatxnng um Leobt uud Lobutx an.
Ls Kam so wsit, dass dis mit Stem verburgreobteten Züreber-

kür dringend nötig eracbteten, die Versübnung der Lartereu
selber an die Land xu nebmen, weil „dauon wol vii vntrrdsns
vnd vnrnwsu vktsrstan môekt, die beiden teilen vnd ouob vns
vnd vnser eidgenossokakkt nntxer vnd besser verseeben werent. "

Sie sobiokten ibreu Lürgermsister- Litter Leinriob Löldlin, den

Aitbürgermeister Kieinrieb Löist und dis Latskrermds Lelix
Sebwarxmnrer nnd Lelix Heller naok Stein, um mit beideu "Keilen

xu verbandeln, und diesen glückte es, einen Vertrag xnwege xu

bringen uud ^jene sscks Lürgsr xu bestimmen, sieb sinsr ibrer-

Lbre »nnaclrteiiigen Strate xu nntsrxieben. Als aber die von
Ltein nun das Strafgeld eintreiben wollten und die Lreunde
der Verurteilten uenerdings die lagberrsn um Lilts anrieksn^

bssorgien die Züreber, wenn dis Saebs vor die Lidgenosssn

^bsenislls ^mtl. 8g,rnml. II. 8. 428 Ko. 682,1.
2) irriti, 8ämml. Il, 8. 430 Ko, 685, i.
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käme, so möchte „sich wol dauon ettwas begeben haben das

besser versechen vnd verkomen were" und sandten wiederum
ihre Ratsbotschaft nach Stein mit dem Auftrag, Räte, Bürger
und Gemeinde daselbst an die Freundschaft und Gutthaten, die
Zürich ihnen erwiesen, zu erinnern und sie ernstlich zu bitten,
die ganze Angelegenheit ihrer Vermittlung anzuvertrauen. Dies

geschah und am 26. März 1477 entschied der Rat von Zürich :

falls die bewussten sechs Bürger noch etwas von Möttelis Pön-
geld innehätten, sollten sie dasselbe sofort der Stadt
überantworten, die ergangenen Strafen und anderes, was sich in
diesen Sachen begeben, sollten ihnen weder gegenwärtig noch

zukünftig etwelchen Schaden bringen ; wenn aber die von Stein
das nächste Mal ihre Aemter besetzen, Bürgermeister, Räte
und den grossen Rat wählen, so sollen jene sechs Bürger:
Kunrad Velsen, Steffan Ouwer, Hans und Kunrad Mörikofer,
Jos Meyer und Adam Ibach „als from biderb lüt die ere vnd
gut wissheit vnd vernunfft hettent" unverzüglich in den Rat
gewählt und gesetzt werden.x)

Diese innern Unruhen in Stein am Rhein, die meines
Wissens bisher unbeachtet geblieben sind, verdienen gewiss die

Beachtung des Steiner Lokalhistorikers. Ist es nicht möglich,
dass in diesen Ereignissen der historische Kern der sagenhaften
Mordnacht zu suchen ist, die von den Chronisten gerade in
diese Zeit, ins Jahr 1478, verlegt wird? Es ist dabei zu beachten,
dass der eine dieser angeklagten Männer, Konrad Mörikofer,
später (1482) Bürgermeister geworden ist.2)

Rudolf Mötteli hatte bereits vor Abschluss dieser Zwistig-
keiten dem Städtchen Stein den Rücken gewandt und war
hinübergezogen über den Bodensee, von wo er 17 Jahre früher
gekommen.

*-) Konzept der Urkunde vom „Mitwuchen vor dem heiligen Palmtas."
1477. St.-A. Zürich. Akten Stein a/Rh. 2.

2) Vergi, über die Steiner Mordnacht F. Vetter in den Schriften des
Vereins für Geschichte des Bodensees XIII, S. 18 und besonders S. 44 Anm. 71.
— Die von Vetter angezogene Untersuchung gegen Altbürgermeister Hans
Marti kann mit diesen Ereignissen vermengt worden sein.
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Käme, so möokte „sieb wol clanon ettwas begeben baben àas

besser verseeben vnà verkomen were" nnà sanàten wieàerum
ibre Batsbotsebatt naeb stein mit àem Auftrag, Bäte, Bürger
nnà Lemeinàe claseldst nn àie Breunàsebatt unà (Zuttbaten, àie
Zürieb ibnsn erwiesen, xn erinnern nnà sie erustiiob xn bitten,
àie ganxe Angelegenkeit ibrer Vermittlung anxnvertrauen. Oies

gesokab unà am 26. Närx 1477 entsobieà àer Bat von Mrieb:
falls àie Kewnssten seeks Bürger noek etwas von Nöttelis Bön-
gslà innebätteu, solltsn sis àasselbe sofort cler stactt über-
antworten, àie ergangenen strafen nnà anàerss, was siob in
diesen Laeben begeben, sollten innen wsàer gegenwärtig noeb

xnkünktig etwelebsn scbaàen bringsn; wenn aber àie von stein
àas näobste Nai ibre Aemter besetxen, Bürgermeister, Bäte
unà àen grossen Bat wänlen, so sollen ^sns seeks Bürger:
Unnraà Velssn, steffan Ouwer, Klans nnà Xnnracl NöriKofer,
los Ns^sr nnà Aclam lbaob „als from biàerb Int àie ere vnà
güt wissbsit vnà vsrnnnfft bettent" nnverxüglieb in àsn Bat
gewäblt nnà gssstxt werden. ^)

Biess innern Bnrnbsn in Ltein am Ktbein, àie meines
Wissens Kisker nnbeaebtet geblieben sinà, veràisnen gewiss àie

Beaebtnng àes steiner KoKalKistoriKers. Ist es nickt mögliek,
àass in diesen Breignissen der Kistorisebe Kern der sagenbatten
Nordnaebt xu sueben ist, die von den (mronisten gerade in
diese Zeit, ins labr 1478, verlegt wirà? Bs ist clabei xu beaebten,
àass àer eine àieser angeklagten Nänner, Konrad NöriKofer,
später (1482) Bürgermeister geworàen ist. ^)

Bnàolf Nötteli batte bereits vor Absobluss àieser Zwistig-
Ksitsu àem stäcltebeu stein àsn BüeKsn gswanàt nnà war
ninübergexogen über àsn Boclsnsse, von wo sr 17 labrs trüber
gekommen.

Xonnspt àsr OrKunàs vorn „NitwusKsn vor àsnr Ksiiigsn pslrntss."
l477. M..^t. ^Ktsn Stsin a/OK. 2.

Vergl, übsr àis Steiner KlorànaeKt Vsttsr in àsn SeKriktsn àss
Vsrsins tnr (ZsseKieKts àss Ooàsnsses Xlll, 8. 18 unà dssonàsrs 8. 44 ^nrn. 71,
— Ois von Vsttsr g.ngsüogsns OntersueKung gsgsn ^Itbürgsrnrsistsr llsns
Asrti Kann init àisssn Lrsignisssn vsrmsngt vvoràsn ssin.
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Mochte er selber seiner ewigen Bürgerrechtswechsel
überdrüssig geworden sein, Thatsache ist, dass der unruhige Mann,
als er 1475 sich in der alten Reichsstadt Lindau niederliess,

nur als Hintersasse daselbst aufgenommen wurde. *)

') „An St. Bartolomei Abend haben Bürgermeister und Bat allhie
Rudolffen von Rappenstein (sie) genannt Mötelin vnd seinen Erben die neg-
sten sechs Jahr lang den Beisitz alhie vmb ein gebierend gelt zu geben
bewilligt, alß Hans Oeler vnd Jakob von Stain Burgermeister waren, vf
sein Mötelins bitten aber ist Er frey gesetzt worden, doch das Er und die
seinigen sich bürgerlich halten sollen. Anonyme Lindauer Chronik von 1600.
Seite 339/340. Stadtbibl. Lindau.

Mötteli erwarb auch kein eigenes Haus in Lindau. 1477, 1. Dezember,
(seeunda post Andrée) führt er einen Prozess gegen Kaspar Täller, der das
Haus gekauft hatte, in welchem Mötteli als Mieter sass, und dessen
Bäumung er nun verlangte. Der Lindauer Rat entschied zu gunsten Möttelis:
er solle bei dem „gedingt" des Hauses bleiben. Stdt.-A. Lindau, Rats-
prot. I. Im gleichen Jahre kaufte er dagegen einen Weingarten in der
Oberinsel zu Lindau um 130 Rh. Gulden von Frau Ursula Hainzlin, Jakobs
von Tettikofen Witwe und ihrem Sohne Hermann. Anonyme Lindauer
Geschlechtsregister, Art. Rappenstein, gen. Mötteli. — Heinrich von Tettikofen

genehmigte 1478 nach seiner Rückkehr aus der Fremde den von
Mutter und Bruder abgeschlossenen Verkauf. Bensheims Geschlechtsregister,
Art. Tettikofen. Es ist dies, so weit bekannt, die einzige Bodenerwerbung
in Lindau durch Budolf Mötteli. — Nach der Ueberlieferung der Lindauer
Herrenstube zum Sünffzen gehörten die Mötteli (wohl als Gäste!) derselben
an, und ihr Wappen fand denn auch in einem 1730 bei Anlass derReforma-
tionsfeier erschienenen Wappenlieft der Gesellschaft und auf einer gleichzeitig

geprägten Medaille Aufnahme. Eine Medaille bewahrt die historische
Sammlung zu Lindau. Vgl. was darüber Primbs loc. cit. S. 157 sagt.

-sx&lÄ^-
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NooKts er selber seiner ewigen Lnrgerreonisweclrsel nber-
ciriissig geworden sein, Inaisacne isi, dass cler nnrubige Nann,
als er 1475 sieb in cier alien Deiolisstadt bincinn niecieriiess,

nnr nis Hintersasse ciaseibsi autgenonnnen wnrcie.

^) ,^.n 8t. Lsrtolomei ^Ksnà Ksbsn Lürgsrmsister unà Lst sllkis
Luàolllsn von Lsppsnstsin (sie) gsnsnnt Nötslin vncl ssinsn Lrbsn àis usg-
stsn sseks Zsnr Isng àen Lsisitn slkie vmd ein gsbisrsnà gsit xu gsbsn
bewilligt, slö Usus Osler vnà IsKob von 8tsin Lurgsrmsister wsren, vt
ssin NStslins bitten sbsr ist Lr trsv gessini woràsn, àueb àss Lr unà àie
ssilligsn sieb burgerlieb Kslisn sollen, ^nonvms Linàsuer LKroniK von 16(X>.

8sits 339/34«, KacttbM.
Nöttsli srwsrb sueb Ksin sigsnss Lsus in Linclsu, 1477, 1, Osnsmbsr,

(seeunàs post ^riàrse) lübri er sinsn Lruness gegen Ksspsr Msiisr, àer àss
Lsus gsksult Kstte, in welcksm Nötteli sis Mieter ssss, unà àssssn Lsu-
mung sr nun vsrlsngts. Oer Linàsuer Lst sntsebisà nu gunsten Nötislis:
er soils Ksi àsm „gedingt" àss Lsuses bisibsn, KM,-^4. 7>i»«?K«, Lsts-
prot. I, Im gieieken ZsKrs Ksukte er àsgsgen sinsn VVeingsrtsn in àsr
Obsrinssi nu Linàsu uin 130 LK. iZuiàsn von Lrsu Orsuis Lsinniin, ZsKobs
von DsttiKolsn Witws unà ibrsm 8oKng Lsrnisuu, >4»»»«,»e 7>?mcka«e?'

<?ese«?e«»ê«>-eg«S!!e?', A.rt. Lsppsnstsin, gsn, Nöiteli. — LsinrieK von leti!-
Kolsn gsnskmigis 1478 nsek ssiner LüeKKeKr sus àer Lremàs àsu von
Nutter unà Lruàsr sbgsseKIosssnen VerKsut', Sêms/!«'ms k^esc/ckec/ikd^eAisêe,',
^.rt. "IstiiKotsn, Ls ist àiss, so vvsit bsksnnt, àis sinnige LodsnerwsrKuug
iu Liuàsu àurek Luàoll Nöttsli. — IVseK àsr Osbsrlislsrnng àer Liuàsusr
Lsrrsnstube num 8üiu?xen gekörten àie Nötteli (woKI sis Ossis!) àsrsslbsu
sn, unà ikr Vsppsn Isnà àsnn sueb iu siusm 1730 bsi ^.ulsss dsrLskorms-
iionslsisr srsekisnsnsn WsppsnKst't àsr OsseliseKsIt unà sut sinsr gisiek-
nsitig geprägten Neàsills ^.utnskms. Line Asàsiils bswsbrt àie KistoriseKe
3smmiung nu Linàsu, Vgl. wss dsrûbsr Lrimbs loe. eit, 8. 157 ssgt,


	

